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Eine politiſche Pfingſtferien-
betrachtung.

Die dritte Leſung des Vereinsgeſetzes iſt im Abgeordneten
hauſe ſo ausgefallen, wie es zu erwarten war. Es iſt nunmehr
unächſt Sache der Leute im Lande, welche die Erfahrung darüber
Llehrt hat, daß mit den bisher vorhandenen geſetzgeberiſchen
Handhaben die Umſturzpropaganda wirkſam nicht eingedämmt
werden kann, die in die Heimath zurückgekehrten Abgeordneten
darüber zu belehren, daß man gerade im gebildeten
und beſitzenden Bürgerthum nicht verſteht, weshalb
ſich deſſen parlamentariſche Vertreter von der Berliner
demokratiſchen Preßmache ins Bockshorn es ließen. Herr
von der Recke hat ein hartes und ihm ſehr verübeltes Wort
geſprochen, als er behauptete, die gegen das Vereinsgeſetz oppo
nirende Preſſe „fälſche“ die Stimmung des Landes. Jnſoweit
iſt dieſe Behauptung jedenfalls richtig, als die „Stimmung“,
auf welche ſich Jene berufen, von Berlin aus „gemacht“ wird
und nicht die derjenigen Kreiſe im Lande iſt, welche für poli-
tiſche Entſcheidungen die wichtigſten ſind und Verſtändniß für
deren Tragweite haben. Allerdings, darin hatte der Herr
Miniſter Unrecht: als er vom Fälſchen der Meinung
ſprach, war es der oppoſitionellen Mache ge-
lungen, ihre Meinung weiten Kreiſen im Lande
als die ihrige einzureden. Die Schuld an dieſem Erfolg trägt
umeiſt der Umſtand, 5 man Monate lang der demokratiſchenVreſſe Zeit ließ, die Abſichten der Regierung als revolutionär
zu diskreditiren, welche man zwar noch gar nicht kannte, ſondern
nur muthmaßte. Wir erinnern uns nicht, ſei es im Reichs
anzeiger“ oder in der „Berliner r oder in irgend
einem der ſonſt als gouvernemental geltenden Blätter, auch nur
eine Feder angeſetzt gefunden zu haben, welche das n
geberiſche Ei des Herrn von der Recke gegen jene Angriffe zu
vertheidigen befliſſen geweſen wäre.Das es den Wähler auch nicht denen erſter Klaſſe, ge

lingen ſollte, die parlamentariſchen Vertreter des männlichen und
weiblichen Freiſinns für ein wirkſames Vereinsgeſetz zu g3
winnen, glauben wir kaum. Auch beim Centrum und den Polen
wird nicht viel zu machen ſein, zumal erſteres im Abgeordneten
hauſe weniger um die dort zur Entſcheidung ſtehende Sache,
als um die Befeſtigung ſeiner ausſchlaggebenden rm im
Reichstage kämpft. Aber ni t einſehen werden wir, ſo lange nicht
der Beweis des Gegentheils erbracht wäre, daß es nicht gelingen ſollte,
einen Theil der Partei auf die andere Seite hinüberzuziehen.
Es iſt ja in weiteren parlamentariſchen Kreiſen bekannt ge
worden, daß die Einmüthigkeit der nationalliberalen Fraktion
des Abgeordnetenhauſes erſt durch recht ſchwere Kämpfe inner-
halb derſelben erzielt werden konnte, und der laute, eigentlich
vorlaute Ton, in welchem „Nationalliberale Korreſpondenz“ und
„Nationalzeitung“ Partei und Fraktion in dieſer Angelegenheit
bevormundet haben, weiſt darauf hin, daß der nach links gra-
vitirende Theil ſehr in Sorge war, den an der alten Tradition
feſthaltenden mit ſich ziehen zu können.

Bekanntlich gaben nach der Kommiſſionsberathung „Frei-
ſinnige Zeitung“ und „Nationalzeitung“ gemeinſchaftlich die

Parole aus, die Beſchlüſſe der Kommiſſion müßten 537 in
zweiter, jedenfalls aber in dritter Leſung ſchlank abgelehnt
werden, damit jede Möglichkeit einer ſpäteren „Verſchlechterung“,
ſei es durch das Herrenhaus, ſei es durch Einwirkungen
aus dem Lande, „verhütet“ werde. Darauf ſind die
Nationalliberalen jedoch bekanntlich nicht eingegangen, haben
vielmehr die „Nationalzeitung“ und ihr Appendir,
die „Nationalliberale Korreſpondenz““ im Stich ge
laſſen und nahmen den Ausſchluß der Minder-
jährigen an. Allerdings ihr linker Flügel nur, indem er aus
er Noth eine Tugend machte, denn die Frankfurter Zeitung“

dürfte der Wahrheit ſehr nahe kommen, wenn ſie behauptet,
daß etwa 14 Mitglieder der nationalliberalen Fraktion ent
ſchloſſen waren und gedroht hatten, für die Vorlage im Sinne
der Regierung oder nach den di Anträgen zu ſtimmen,
wenn nicht wenigſtens der Ausſchluß Minderjähriger von
politiſchen Verſammlungen angenommen würde? Dieſe
14 Diſſidenten würden genügt haben, um mit den beiden
konſervativen Parteien eine Mehrheit zu bilden.

Es wird ja nicht ſchwer fallen, im Lande feſtzuſtellen, wo
dieſe Abgeordneten wohnen, und ihnen klar zu machen, daß die
einflußreichen Kreiſe ihrer Wählerſchaft anderer Anſicht ſind,
als die nach links drängende Parteiführerſchaft, und letztere
kein Recht hat, einen Abgeordneten zu zwingen, ſeine Ueber-
zeugung ihrem Willen und ihren wahlta tiſchen Erwägungen
unterzuordnen.

Um ſolche Erwägungen und zwar auf die nächſten Reichs
tagswahlen bezügliche handelt es ſich bei den Nationalliberalen
hauptſächlich. „Freiſinnige Zeitung“ und „Germania“, dieſe
„altbewährten“ Gönner der Nationalliberalen, haben dieſen ſo
lange und ſo oft das Horoſkop geſtellt und verkündet, die
Partei werde bei den nächſten Reichstagswahlen „zermalmt“
werden, falls ſie ſich nicht jebt beim Vereinsgeſetz
als „liberal“ erweiſe. Man wird ſein Vermögen kaum
roß ſchädigen, falls man für jede Stimme, welche derFreſſinn, das Centrum, die Polen oder die Soziademokraten zu

den Nationalliberalen zum Dank für ihre jetzige „ſtramme“
Srug abkommandiren, eine hohe Prämie ausſetzt. Das

egentheil jener Prognoſe dürfte ſich als richtig erweiſen.
Gerade wenn die Nationalliberalen ihre frühere und alther
gebrachte Kampfſtellung gegen die Umſturzpartei aufgeben,
werden ſie zermalmt werden und ihre Oppoſition
gegen das Vereinsgeſetz ebnet der Reaktion den Weg,
indem ſie als Wahlchance nur der äußerſten Rechten zu Gute
kommen kann. Darüber kann man ſich ja bis zu der am
24. Juni zu wiederholenden Abſtimmung klar werden. Am
wichtigſten wäre, ſchon dann ein Geſetz zu votiren, welches das
Herrenhaus annehmen kann damit wäre auch jener „Diäten-
verſchwendung“ am eheſten begegnet, welche Herrn Richter und
der „Germania“ ſo blutige Thränen abpreßt.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer und die Kaiſerin haben das Pfingſtfeſt

im engeren Kreiſe im Neuen Palais bei Potsdam verlebt. Am
Sonnabend früh hörte Se. Majeſtät noch die Vorträge des

Chefs des Generalſtabes der Armee, Generals der Kavallerie
Grafen vonSchlieffen, und des Chefs des Militärkabinets, Generals
der Jnfanterie von Hahnke gemeinſam. Herr von Hahnke wurde
darauf noch allein zum Vortrag empfangen. Um 11 Uhr
empfing Seine Majeſtät den Miniſter Thielen zum Vortrag.

Nach einer Mittheilung aus Kiel, deren Beſtätigung
noch abzuwarten bleibt, geht Prinz Heinrich auf telegraphiſchen
Befehl des Kaiſers nicht mit dem veralteten Kreuzer erſter
Klaſſe „König Wilhelm“, ſondern mit dem neuen modernen
erſtklaſſigen Panzer „Kurfürſt Friedrich Wilhelm“ zu dem
Regierungsjubiläum der Königin Viktoria nach England.
Prinz Friedrich Auguſt von Sachſen wird, wie das „Dresdner
Journal“ vernimmt, den König bei den aus Anlaß des
60jährigen Regierungsjubiläums der Königin Viktoria in Londonſtattfindenden Feſtlichte ten vertreten.

Der Miniſter des Jnnern Frhr. v. d. Necke von der Horſt
at ſich nach Schleſien begeben. Der Miniſterialdirektor im Mini-
terium für Handel und Gewerbe v. Wendt hat gleichfalls einen

Urlaub angetreten.

Vom Fürſten Bismarck. Nach zuverläſſigen Mit-
theilungen iſt das Befinden des Fürſten Bismarck auch in den
letzten Tagen fortgeſetzt gut geweſen. Jn der letzten Woche
machte er ſelbſt bei ſchlechtem Wetter täglich ſeine gewohnten
Ausfahrten; der Schlaf iſt auch wieder eiu beſſerer wie früher.
Die Badereiſe nach Gaſtein iſt noch unbeſtimmt; doch glaubt
man, daß ſich der Fürſt bei anhaltendem Wohlbefinden dazu
entſchließen wird.

Die Landesvertheidigungskommiſſion, deren Vor
ſitzender in den letzten Jahren ſeines Lebens Feldmarſchall
v. Moltke war, ſoll nach dem Willen Sr. Majeſtät des
Kaiſers aufgehoben werden. Der Kaiſer behält ſich aber
vor, zur Berathung einzelner die Landesvertheidigung betreffenden
Fragen jeweilig beſondere Kommiſſionen zu berufen.

Gegen Frhrn. v. Stumm und ſeine letzte bedeutſame

r rühren ſich die Kathederſozialiſtenaller Schattirungen. Die u Univerſität, die allerdings
in der Vertretung kathederſozialiſtiſcher Schrullen nicht in erſter
Reihe ſteht, ſondern auch ſeit Roſchers Tode meiſt eine maß-
volle Haltung ſich bewahrt hat, erläßt folgende Erklärung

n der Sitzung des preußiſchen Herrenhauſes vom 28. Mai
1897 hat der Freiherr v. Stumm nach dem ſtenographiſchen Be
richte, nachdem er von dem demagogiſchen Soz alismus, der
den Klaſſenkampf proklamirt, geſprochen hatte, geſagt: „Nun,
meine Herren, iſt dieſe Richtung, die ich ſoeden gekenn
zeichnet habe, wenn auch einzelne Ausnahmen ſtattfinden mögen,
tyviſch und maßgebend für unſere deutſchen Univerſitätslehrer der
Nationalökonomie und nicht bloß an den preußiſchen Univerſitäten.
Es iſt mir noch vor einigen Tagen von einem verehrten Kollegen
im Reichstage, dem ich die Abſicht mittheilte, heute über dieſen
Gegenſtand zu ſprechen, geſagt worden, ich möge doch bei dieſer
Gelegenheit konſtatiren, daß in Leipzig auf dieſem Gebiete
Zuſtände herrſchten, die geradezu himmelſchreiend ſeien.“ Wir
fühlen uns verpflichtet, gegen dieſes unberechtigte, auf unwahren
Vorausſetzungen beruhende Urtheil hierdurch öffentlich und
nachdrücklich Einſprache zu erheben. Die Pflege der National-
ökonomie iſt an unſerer Univerſität den Profeſſoren Dr. v. Mias-
kowski und Dr. Bücher anvertraut, welche es verſtanden haben

[Nachdruck verboten.

Eine kleine Beſorgung.
Humoreske nach dem Engliſchen von G. J. Colbron.

Jch habe mich immer gewundert und vielleicht auch mich
darüber mokirt, wiewiel Zeit eine Frau für die kleinſte Be
ſorgung verwenden kann. Jch n es für ein Zeichen weib
licher e eegencheit und Geſchwätzigkeit. Folgende wahre

belehrte mich eines Beſſeren. Jch gebe ſie hier
eſten.zum

Als ich mich neulich von meiner im Vorort liegenden
Wohnung nach der Stadt zum Geſchäft begeben wollte, rief
mich meine Frau, die juſt krank lag, mit einer Bitte zurück.
Sie übergab mir ein Stückchen rothen Kattuns und bat mich,
alls meine Zeit es erlaubte, ihr zweiundeinhalb Meter ähn-
ichen Stoffes zu kaufen. Jch ſagte natürlich zu, ſteckte das
Pröbchen in die a und eilte zur Bahn.

Während der Mittagspauſe erinnerte ich mich der Be
ſorgung für meine Frau. Ich trat in ein größeres Geſchäft ein
und zeigte mein Stück Kattun dem eleganten Herrn, der mir
mit verbindlichem Lächeln entgegenkam.

„Hierher, wenn ich bitten darf,“ ſagte er, „Fräulein, der
Herr wünſcht rothen Kattun!“

„pyellroth oder dunkelroth fragte das Fräulein. Ich zeigte
ihr das welches mir meine Frau mitgegeben hatte.
Sie beſah es, langte eine Rolle Kattun herunter und breitete
es auf dem Ladentiſche aus.

„Aber dieſes iſt ja gar nicht die Farbe ſagte ich.„Nicht genau“, nie ſie, „aber es iſt eine viel hübſchere

Farbe, wie Jhre Probe.“
Mag er verſetzte ich, „ich brauche aber ganz genau

dieſelbe r e. Es ſoll etwas hiermit aufgearbeitet werden,
glaube ich, oder ausgebeſſert, oder ſo etwas. Kurz, es muß ganz
genau derſelbe Kattun ſein.“

Das Fräulein langte eine zweite Rolle herunter: „Dieſer
iſt genau die Farbe“, ſagte ſie.

„Ja, aber er iſt geſtreift
„Streifen ſind jetzt das Modernſte in Kattun für Kleider“,

ſagte das Fräulein.
„Es ſoll aber nicht Kleider verwendet werden, für

Möbelbezug, glaube ich. Jedenfalls muß es glatte Farbe ſein
und genau hierzu paſſen.“

„Die Farbe werden Sie ſchwerlich in einfarbigem Kattun
finden, außer Sie nehmen Schweizerkattun.“

„Was iſt Schweizerkattun?“
„Schweizerkattun iſt einfarbig rother Kattun.“
„Dann zeigen Sie mir welchen, bitte.“
„Wir haben augenblicklich keinen auf Lager,“ ſagte das

n „aber ich kann Jhnen einige ſehr hübſche einfarbige
attuns in anderen Farben zeigen.“

„Jch will keine andere Farben, ich brauche etwas hierzu
Paſſendes.“

„Es wird ſchwer halten, in dieſem billigen Kattun die Farbe
zu finden,“ ſagte ſie geringſchätzig, und ich verließ ſie.

Einige Häuſer weiter betrat ich ein zweites Geſchäft. Jch
eigte dem eleganten, verbindlichen Herrn mein Pröbchen und
agte, ob ſolcher Kattun hier zu finden wäre.

„Selbſtverſtändlich“, ſagte er. „Jch bitte ſich freundlichſt
hierher zu bemühen, mein Herr!“

ch trat auf den mir angezeigten Ladentiſch zu und über
gab dem Verkäufer mein Pröbchen. Er beſah und befühlte es
von beiden Seiten, dann ſprach er: „Wir haben dieſen Kattun
nicht mehr vorräthig.“

„Aber der Herr dort ſagte mir, ich könnte die Sorte hier
finden.“ „Ja, wir haben die Waare geführt, haben aber Alles
e g. Sie bekommen den Kattun vielleicht drüben, bei

apizier.“
fr v Tapizier. „Bekomme ich hier ſolchen Kattun

agte ich.
„Bedauere, ſolche Waare führen wir nicht,“ erwiderte er.„Soli H zum Möbelbezug ſein

r a.“
„Dann müſſen Sie Schweizerkattun nehmen.“
„Jſt Schweizerkattun genau wie dieſer fragte ich.
nNein, aber er iſt viel beſſer.“

hab „Das iſt mir gleich, ich muß nur etwas hierzu Paſſendes
aben.“

„Aber ſo etwas verwendet man gar nicht mehr zum Möbel
zeug,“ ſagte er.

„Jch ſollte meinen, man dürfte für ſeine eigenen Möbel
Stoff verwenden, wie man will!“ ſagte ich etwas gereizt.

„Man darf, aber man thut es nicht,“ erwiderte er ruhig.
n ders nicht ſolchen Stoff. Man verwendet Schweizer
a 4Jch ſagte nichts und ging. Etwas weiter die Straße hin

unter fand ich ein großes, prunkvolles Weißwaagrengeſchäft.
Nah' an der Thür fragte ich einen Verkäufer, ob ich dort rothen
Kattun bekommen könne.

Jn der zweiten Etage,“ ſagte er.ch ſtieg die Treppe hinan; oben fragte ich wieder „Wo
bekomme ich rothen Kattun?“

„Letztes Zimmer, rechts, gerade aus
Durch das Gedränge der Käufer hindurch gelangte ich in's

letzte J hier fragte ich noch mal.
„Zwei Tiſche weiter, bitte,“ bekam ich zur Antwort.
Jch trat an den Tiſch und zeigte mein Pröbchen.
„Kattun finden Sie unten im Parterre,“ ſagte der Ver

käufer kurz.
„Aber man wies mich hierher
„Hier haben wir keine einfarbige Kattuns; die bekommen

Sie parterre, letztes Zimmer, rechts hinten.“ Jch kehrte um,
und trat an den Ladentiſch im letzten Zimmer rechts parterre.
Der Verkäufer beſah mein Pröbchen und ſagte herablaſſend:
„Jn dieſer Qualität können wir Jhnen die Farbe nicht geben.“

„Haben Sie ſie in irgend einer Qualität
„Ja, in einer beſſeren.“ Er langte eine Rolle herunter und

breitete ſie einladend aus.
„Aber dies iſt gar nicht meine Farbe!“ ſagte ich.
„Nein,“ ſagte er, der Kattun iſt beſſerer Qualität und die

Farbe feiner.“
„Aber ſie muß hierzu paſſen“, bemerkte ich.
„Jch dachte, es käme darauf nicht an,“ antwortete der

Jüngling. „Sie ſagten die Qualität wäre Jhnen egal; um nun
etwas Paſſendes zu finden, müſſen Sie Qualität ebenſo wie
D be verückſichtigen. Jn dieſer Qualität in roth bekommen

ie nur Schweizerkattun.“
Letztere Bemerkung ließ ich unbeachtet und fragte noch mal

„Alſo ich bekomme hier nichts Paſſendes
„Bedaure, mein Herr. Vielleicht bekommen Sie den Kattun

oben in der ſechſten Etage, Abtheilung für Möbelſtoff.“
Alſo wieder die Treppe hinauf, diesmal zur ſechſten Etage.
„Bekomme ich hier ſolchen Kattun
Abtheilung für Möbelſtoffe, letztes Zimmer

m letzten Zimmer fragte ich wieder.
Jch wöchte gern rothen Kattun.“

„Zum Möbelbezug
a.“

„Vierter Tiſch links, bitte.“ Dort wurde mein Pröbchen



n die unter dem verewigten Roſcher erreichte Blüthe des volkswirth-
ſchaftlichen Unterrichts aufrecht zu erhalten, und welche beide in
der Erörterung der ſozialen Fragen ſtets einen objektiven und
maßvollen Standpunkt eingenommen haben. Wir bitten alle
Zeitungen, welche Berichte über die Rede des Frhrn v. Stumm
gebracht haben, dieſe Erklärung aufzunehmen. Leipzig, 4. Juni
e Rektor und Senat der Univerſität Leipzig. Dr. Emil
Friedberg.

Auch Profeſſor Guſtav Schmoller fühlt ſich verletzt
dadurch, daß ihm Freiherr v. St umm die Aeußerung „Man
erwirbt heute keine Millionen, ohne etwas mit dem Aermel
am Zuchthaus zu ſtreifen“ vorgehalten hat. Er will dieſe ge
ſchmackvolle Wendung nur als Aeußerung eines Wiener
Jobbers citirt und nicht ſelbſt erfunden haben. Jn der
nationalſozialen Zeitung „Die Zeit“ giebt Profeſſor Schmoller
zur Widerlegung des Frhrn v. Stumm die Stelle aus
einer Abhandlung wieder, in welcher zwar auch davon
die Rede iſt, „daß man nicht Millionen erwürbe,
ohne mit dem Aermel am Zuchthaus zu ſſtreifen“,
aber in einem ganz andern Zuſammenhang, als das im Herren
haus verleſene Citat. Dies hat Herr von Stumm einem 1874
oon Prof. Schmoller in der Sing- Akademie gehaltenen Vortrag
entnommen, welchen Schmoller in ſeiner 1890 erſchienenen
Schrift „Zur Sozial- und Gewerbepolitik der Gegenwart“
reproduzirt hat. Freiherr von Stumm hat dieſe Quelle in
ſeiner Rede ausdrücklich angegeben; es iſt deshalb höchſt
verwunderlich, daß Herr Schmoller zu ſeiner Rechtfertigung
etwas citirt, von dem gar keine Rede geweſen iſt.

Epiloge zum Prozeß Tanſch.
Die Erörterungen über den großen Prozeß werden wahr

ſcheinlich noch eine gute Weile fortdauern. Die meiſten Zeitungen
wiſſen offenbar nicht recht, wie ſie die Freiſprechung des
intriguanten Kriminalkommiſſars aufnehmen, ob ſie ſich darüber
ärgern oder freuen ſollen. Welche Folgen der Prozeß
haben wird wer weiß es. Einem Breslauer Blatte
wird mitgetheilt, Kaiſer Wilhelm habe ſchon während
ſeines jüngſten Aufenthalts in Schleſien, alſo unmittelbar vor
dem Beginn des TauſchProzeſſes, ſeiner Umgebung gegenüber
ſeinen Unwillen über das durch denſelben enthüllte Jntriguen
ſpiel wiedergolt ausgeſprochen und angeordnet, daß ihm über
den Sitzungsverlauf alltäglich ausführlichſt Bericht erſtattet
werde. Der Kaiſer wünſcht dringend eine gründliche Reviſion
des Jnſtituts der politiſchen Polizei, ſowie eine Reform des
Verkehrs zwiſchen Miniſterien und Preſſe. Eine beſondere
Kommiſſion ſolle zur Berathung von Vorſchlägen alsbald ein
geſetzt werden.

Das wäre allerdings das Schlimmſte nicht. Ob eine
Kommiſſion oder Enquöte mehr oder weniger, darauf kommt bei
dem neuen Kurs, dem Hodvernement d'enquéte, allerdings
nicht viel an. Wichtiger iſt ſchon, daß Herr v. Marſchall
vorerſt auf drei Monate von der Führung der Geſchäfte des
Auswärtigen Amtes entbunden iſt. Und das iſt bei den
leitenden Staatsmännern des Deutſchen Reiches nicht etwas Ge
wöhnliches, wenn der Urlaub nicht die Einleitung zur gänzlichen
Entlaſſung ſein ſoll. Es giebt aber Leute, welche das nicht
einſehen wollen.

Wir geben im Folgenden eine Zuſammenſtellung der
Zeitungsſtimmen aus Berlin und aus den Provinzen, von links
und von rechts, von Marſchallfreunden und Tauſchfreunden.
a e iſt zunächſt die Frankfurter Zeitung“; dieſe

hpreibt:

beſehen, und ich bekam zur Antwort: „Dieſen Kattun bekommen
Sie unter Abtheilung für Kleiderſtoffe.“

Jetzt verließ ich den Laden. Der rothe Kattun wuchs mir
ſchon zum Halſe hinaus, aber ich wollte einen Verſuch noch
machen. Meine Frau hatte den Kattun erſt vor Kurzem geiſt alſo irgendwo mußte er aufzutreiben ſein. Jch haue ſie
ja fragen ſollen, wo ſie ihn Frl aber es war mir nicht
eingefallen. So etwas Einfaches, dachte ich, muß doch überall
ſofort zu bekommen ſein.

Jetzt verſuchte ich mein Heil in einem rieſigen Mode-
waaren-Bazar. An der Thür befiel mich ein Zittern. Hätte
ich bei mir irgend einen Fetzen, und wäre es ein Tintenwiſcher
geweſen, außer dem J 7 Stück rothen Kattun gehabt,
glaube wahrhaftig, ich hätte es dem Verkäufer gezeigt. Do
8 V Muth und holte das Unglückspröbchen mit der alten

rage hervor.
„Rother Kattun! Letztes Zimmer, dritter Tiſch, links,

„Bekomme ich hier ſolchen Kattun?“ fragte ich das Fräulein
am beſagten Tiſch.

„Nein, mein Herr. Aber in Schweizerkattun kann ich Jhnen
die Farbe geben.“

Wieder dieſer Schweizerkattun Jch gab den ungleichen
Kampf auf.

„Gut! Geben Sie mir Schweizerkattun.“
„Wie viel
„Jch weiß nicht fünf Meter.“
Das Fräulein ſah mich erſtaunt an und ſchnitt die fünf

Meter von der Rolle ab. Dann klopfte ſie auf den Tiſch und
rief „Kaſſel“ Ein kleines Mädchen mit langen gelben Zöpfen
ſchlenkerte langſam herbei, das Fräulein ſchrieb mit peinlichſter
Genauigkeit, Waare, Meterzahl, Preis, den Werth des Geld-
ſtückes welches ich ihr geb. und verſchiedene andere Thatſachen

vermuthlich die Farbe meiner Augen und die Windrichtung
auf einem Stückchen Papier nieder, dann ſchrieb ſie es Alles

ab in ihr Notizbüchlein und übergab das Stückchen W Wrpp
den Kattun und das Geldſtück dem kleinen Mädchen. Dieſe
ſchrieb Alles nochmals in ihr Buch ein und verſchwand, um
erſt nach langer, ſehr langer Zeit, ich vermuthe, daß ſie mit
dem Geldſtück einen kleinen Abſtecher um die Welt gemacht hat

mit dem Packet und dem Kleingeld wiederzukommen.
Nachmittags blieb mir wenig Zeit für das Bureau übrig,

und endlich langte ich zu Hauſe an und konnte meiner Frau
das Packet übergeben. Sie wickelte es aus und ſagte:

„Aber dies iſt gar nicht dieſelbe
„Nein, mein Schatz,“ rief ich. „Gar nicht dieſelbe Farbe!“
„Aber Du willſt auch gar nicht dieſe Farbe. Schweizer

kattun iſt das einzig Richtige dritter Tiſch links wollte
lagen nan verwendet jetzt überhaupt nur noch Schweizer
attun

Sie ſah erſtaunt an, und ich erzählte ihr die Geſchichte
meiner Leidensfahrt.

„Na“, ſagte ſie endlich, „dieſer Kattun iſt viel hübſcher als
der andere, und Du haſt mir ſo viel gebracht, daß ich meinen
eigenen gar nicht in Anwendung zu bringen brauche.
hätte eigentlich gleich an Schweizerkattun denken können

„Ach ja, das hätteſt Du können ſeufzte ich und ſetzte
mich zum Eſſen, müde, aber um eine Erfahrung reicher.

bitte

„Zu der lachenden Freude, die zum Pfingſtfeſte Aller Herzen
erfüllt, bildet das in dem Prozeſſe Tauſch entrollte Nachtgemälde
einen ſchneidenden Kontraſt. Während iu der Natur Alles ſproßt
und grünt, während ſich bier alle guten Triebe entfalten, haben die
VerhandlungenjenesProzeſſes einen weiten Blick thun laſſen in dasdunkle
Treiben, das unter demSchutz der hen g. hre lang geherrſcht
hat und das alle ſchlechteſten Triebe in den Menſchen zur verderb
lichſten Blüthe gebracht hat. Diejenigen, welche da meinen, durch
die Freiſprechung Tauſch's, des Meiſters der politiſchen Vigilanten
und Denunzianten, ſei dargethan, daß Alles in ſchönſter Ordnung
ſei und daß man der politiſchen Polizei bitteres Unrecht gethan
habe, ſind entweder unverbeſſerliche Optimiſten, oder ſie ſchließen ge
fliſſentlich die Augen gegenüber den ſchweren Krebsſchäden, die hier ge

offenbart worden ſind. Nein, die Klarheit, welche ſchon der
Prozeß LeckertLützow über die Demoraliſation in der politiſchen
Polizei verbreitet hat, über die Verwiſchung und ſyſtematiſche
Untergrabung des Gefühls für Geſetz und Recht, iſt durch die
jetzigen Verhandlungsergebniſſe nur noch weiter ergänzt worden,
und in wahrhaft erſchreckender Weiſe hat ſich herausgeſtellt, wiedurck die der politiſchen Polizei die Ehre keines Mannes
mehr vor Beſudelung ſicher iſt.

Die Tante Voß in Berlin ſucht noch immer nach
Hintermännern

„Gut, Herr v. Tauſch mag keine Hintermänner gehabt
Herr Leckert auch nicht, obwohl der frühere Kriegsminiſter Bron
ſart von Schellendorff nicht recht daran zu glauben ſcheint. Das
gerichtliche Verfahren im Prozeß Tauſch iſt in engen Grenzen ge

worden. Aber daß es eine Menge Herren giebt, denen das
reiben des Herrn v. Tauſch, auch wenn ſie es nicht veranlaßten

oder kannten, in hohem Maße willkommen war, und daß vielleicht
mancher dieſer Herren bange gehabt hat, in dem Prozeß
eine Rolle ſpielen zu müſſen, das wird füglich nicht
bezweifelt werden. Sie werden wie von einem Alpdruck befreit
geweſen ſein, da fie vernahmen, daß die Beweisaufnahme geſchloſſen
werde. Und auch mancher der ungenannt gebliebenen Agenten wird
ſyap ſein, daß der Prozeß aus iſt und Herr v. Marſchall als kranker

dann nach dem Süden reiſte, während Herr v. Tauſch freige
ſprochen die Anklagebank verließ 8Ein Theil der Preſſe erblickt in dem Prozeß einen Miß

geff der Regierung und im Beſonderen des Freiherrn von
arſchall. Die „Staatsbürger-Zeitung“ ſchreibt

beiſpielsweiſe
„Für die Beurtheilung unſerer inneren politiſchen Zuſtände

hat dieſer Prozeß ganz ungewöhnliches Material geliefert und in
dieſer Beziehung hat ſein Urhehy Frhr. von Marſchall unzweifel
haft den Anlaß zu Aufklärungen gegeben, die ohne ſeine Flucht in
die Oeffentlichkeit kaum jemals zu erzielen geweſen wären. Ob
freilich gerade Frhr v. Marſchall als c des Auswärtigen Amtes
die Aufgabe zu erfüllen hatte, dieſe Bilder vor der vreiteſten
Oeffentlichkeit zu entrollen, darüber kann man wohl getheilter An
ficht ſein; denn daß dem Anſehen des Deutſchen Reichs nach Außen
n dadurch kein Dienſt erwieſen worden iſt, das wird wohl

iemandem zweifelhaft ſein.
S r Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung“mit Herrn v. arſchall ins Gericht:

„Wir wollen Herrn v. Marſchall zugeben, daß es ihn viel
leicht befremden konnte, mehrmals unangenehm auf Herrn v. Tauſch
9 ſtoßen. Aber der Nachweis iſt mißglückt, daß nur die Flucht

n die Oeffentlichkeit ihn retten konnte. Der Beweis, daß Tauſch
allmächtig und unbeſiegbar am Alexanderplatz ſaß, daß er wederzu bändigen noch zu ſtürzen war, daß eine offene, aufrichtige Aus

ſprache mit v. Köller und v. d. Recke nicht genügt hätte, daß nur
ein Durchbrechen aller üblichen Jnſtanzengänge durch einen Skandal
Prozeß helfen konnte, der Beweis für alles das fehlt. Und
vollends, wie nun Herr von Marſchall ſich jemals von der großen
Schuld rein waſchen will durch die Art ſeines Auftretens, dunkle
Geheimniſſe angedeutet, Kombinationen ermöglicht zu haben, welche
Preußen und Deutſchland diskretitiren mußten, auch das wiſſen
wir nicht, er mag hundert Mal wiederholen, daß er an Hinter
männer nicht glältbe, die Form ſeines leidenſchaftlichen Auftretens
und ſeine Sprache berechtigten wohl eine gewiſſe Preſſe, eine ge
meine Suche nach Hintermännern durch berufsmäßige Spürhunde
herbeizuführen, als deren dreiſteſter und blamirteſter ſich der Ab
geordnete Bebel enthüllt hat.“

Das „Leipziger Tageblatt“ kleidet ſeinen Tadel in
folgende Form:

„Es war ein tief beſchämendes Schauſpiel, daß wir vorüber
ziehen ſehen mußten Miniſterien, die die Tauſch und Lützow
gegen Miniſterien gebrauchen, und Miniſterien, die ſich gegen
armſelige Tröpfe im eigenen Reſſort nicht zu helfen wiſſen.
Und wie bedauerlich ungeſchickt iſt der Entſchluß, an
die Oeffentlichkeit u gehen, ausgeführt worden
Die kriminaliſtiſchen Lorbeeren, die Herr v. Marſchall
in dem erſten Prozeß nur allzu reichlich auf ſeinem
Scheitel häufte, find im zweiten verwelkt. Nach
ſeiner eigenen Ausſage kannte er die Thaten des Normann
Schumann, aber er lenkte die Augen nicht gegen den Urheber nach
weistarer Treibereien ſchlimmſter Art, ſondern auf deſſen Opfer
und ließ, als er die Tafel des Gerichts rüſtete, dieſen fetteſten
Biſſen ſeinen Händen entſchlüpfen. Dieſer gleichzeitig mit dem

olitiſchen gemachte kriminaliſtiſche Fehler wird die einzige gute
irkung, die der Prozeß vielleicht haben kann, die gründliche

Reviſion des Menſchen materials der politiſchen Polizei, wahrſchein
lich ſtark beeinträchtigen.“

Die ungemein niedrige Annahme, daß Fürſt Bismarck
vielleicht zu den „Hintermännern“ gehören könne, ferligen die
„Leipziger Neueſten Nachrichten“ folgendermaßen ab:

„Jmmer und immer wieder wurde die Stimmung rege gemacht
gegen die „Bismarckblätter“. Wir haben ganze Stöße von Zeitungengeſammelt, in denen es von offenen und derſectten Verdächtigungen

gegen die Blätter, die den Fürſten Bismarck noch immer für einen
recht verdienten Mann halten, geradezu wimmelt. Jetzt iſt
es in glänzender Weiſe feſtgeſtellt worden, daß dieſe Preſſe, zu der
wir uns in aller Beſcheidenheit rechnen, den ganzen Treibereien,
um die es ſich in dem Tauſchprozeß handelte, vollſtändig fern ſtand.
Man hat zahlreiche Redakteure im Vorverfabren und in der Haupt
verhandlung vernommen, um eine Spur zu entdecken, die nach
dieſer Richtung führt: Nirgends hat der Erfolg die Mühe verlohnt.
Fleckenlos und rein iſt der Schild der Preſſe, die an den Ideen
des alten Kurſes hängt.“

Die ſozialdemokratiſchen Blätter richten ihre Betrachtungen
vor Allem gegen das Spitzelthum, wiſſen aber wenig Bemerkens
werthes zu ſagen. Der „Vorwärts“ weiß natürlich die Frage
auf den J agitatoriſchen Ton zu ſtimmen

„Der Wahrſpruch befremdet uns nicht. Nach den Urtheilen im
Eſſener and im Koſchemann Prozeß mußte im Tauſch-Prozeß ein
S erfolgen es iſt nur ſchade, daß durch das nun folgende

isziplinarverfahren dieſer „Edelſte und Beſte der Nation“ für den
Kampf für „Religion, Sitte und Ordnung“ ausgemuſtert werden wird.
Wenn ſchon dieſes Syſtem der politiſchen Korruption aufrecht er
halten bleiben ſoll, dann ſind Leute vom Schlage wie Tauſch die

tüchtigſten. Wir können ja gerecht ſein Tauſch hat nicht das
Syſtem gemacht, das Syſtem verlangt Geſchöpfe wie Tauſch. Will
man den Zweck, muß man auch die Mittel wollen. Dann iſt es
aber eigentlich zu bedauern, daß der kleinſte und der man
mag ihn ſo gering ſchätzen wie man will entſchuldbarſte
dieſer „tüchtigen, aber unſauberen Elemente“ hängen ge-
blieben iſt. Tauſch glänzend freigeſprochen die
Eſſener Genoſſen unſchuldig im Zuchthauſe eine r
Gegenüberſtellung und eine für unſere Partei dankbarere konnte
uns nitht gegeben werden aus dieſer Drachenſaat werden uns
Tauſende von Streitern erwachſen r die Beſeitigung der Zudie einen Tauſch Zrors und im natürlichen Ggolge eine
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ar ahne vom Rhein, die „Kölniſche
n 3Zeitung“, cäßt ſich h folgendermaßen hören

„Vielfach begegnen wir Erörterungen, od angeſichts der geſſriS rechung es ſich wohl überhaupt gelohnt hade, daß rin
arſhen ſeine Flucht in die Oeffentlichkeit antrat. Auf der n

Seite weiſt man darauf hin, daß das ganze Ergebniß des Pro e
wirklich nicht geeignet ſei, den guten Ruf Deutſchlands zu ein
auf der andern führt man aus, daß gerade nur durch rückſichtsloſt
Oeffentlichkeit Kenntniß der beſtehenden Zuſtände und dadurch Aus
aufBeſſerung gebracht werden könnte Beides iſt richtig aber maßgebend
für die Beurtheilung des Ganzen ſcheint uns die Erwägung, daß
Herr v. Marſchall in einer Zwangslage net und, bevor er ſich
zu ſeinem jetzigen Vorgehen entſchloß, Alles verſucht hatte, aber
vergeblich, um auf andere Weiſe des in der politiſchen Polizei ge
triebenen Ränkeſpiels Herr zu werden. Man darf es wohl glauben
daß er ſich nicht gern und nicht ohne reiflichſtes Abwägen des di
und Wider zu ſeinem Vorgehen z hat, und daß, wenn ſeine
Entſcheidung ſo ausfiel wie es geſchehen iſt, dies eben nur aus einer
abſoluten Zwangslage heraus geſchehen iſt. Und dieſe Zwangslage
war in Verhältniſſen begründet, die ungbänderlich und jedenfalls
dem Einfluſſe des Einzelnen entrückt ſind. Wir geben unum-
wunden zu, daß bei einer normal zuſammengefügten Staatsleitung,
in welcher eine in ſich gleichartige z thatſächlich die
Stellung einnähme, die ihr gebührt, die Flucht in die Oeffentlich-
keit überflüſſig geweſen wäre. Wer aber aus der Unvermeidlichkeit
einer öffentlichen Zermalmung der Jntriguanten und einer Sicherung
gegen weitere Dupirungen dem Frhrn. v. Marſchall einen Vor
wurf macht, der redet wie der Blinde von der Farbe oder er iſt
ein Handlanger der junkerlichen Beutepolitik.“

I

Herr von Tauſch beabſichtigt ſein Abſchiedsgeſuch unter
Beifügung eines ärztlichen Geſundheitsatteſtes über ſeinen gegen-
wärtigen krankhaften Zuſtand einzureichen. Nachdem Herr von
Tauſch die Freiſprechung im Gerichtsſaale entgegengenommen und
im Unterſuchungsgefängniß ſein Gepäck empfangen hatte, wurde er vom
Rittmeiſter Dietrich von Kotze, dem Vetter des ehemaligen
Ceremonienmeiſters, an der Pforte des Unterſuchungs-
gefängniſſes erwartet. Herr von Kotze geleitete hiernach den Frie
geſprochenen in die Becker'ſche Weinhandlung in AltMoabit, wo
von ſeinen Freunden der gute Ausgang der Affaire gefeiert wurde.
Herr von Tauſch ſetzte ſich jedoch nicht nieder, ſondern nahm ein
Elas Sekt, trank es mit einer Verbeugung gegen die Tafelrunde
aus und empfahl ſich ſofort. Um ſeine hochbepackte Droſchke hatten ſich

inzwiſchen r von Menſchen geſammelt. Jm Anſchluß
hieran erhalten wir folgende Mittheilung Ueber die fernere
dienſtliche Thätigkeit des Kriminal-Kommiſſars v. Tauſch
iſt noch nichts entſchieden. Er wurde bekanntlich
in Folge ſeiner Verhaftung am 5. Dezember v. J. ſofort
vom Dienſt ſuspendirt und hat denſelben auch heute noch nicht wieder
antreten wollen, ſondern ſich krank gemeldet. Wenn andererſeits be
W wird, daß gegen den Kommiſſar v. Tauſch bereits das

isziplinarverfahren eröffnet worden ſei, ſo iſt dies unrichtig. Es
wird erſt ſeitens des Polizei- Präſidenten von Windheim und des
Miniſteriums in Erwägung gezogen werden, ob die ſtenographiſchen
Berichte über die Verhandlungen in den beiden Prozeſſen Lützow-
Leckert und TauſchLützow, ſowie die VernehmungsProtokolle aus
den Vorunterſuchungen thatſächlich die Einleitung des Verfahrenz
rechtfertigen und erfordern.

Letzte Nachrichten.
Potsdam, 7. Juni. Heute Vormittag 11 Uhr fand im

Neuen Palais das Stiftungsfeſt des Lehr-Jnfanterie-
Bataillons ſtatt. Der S wohnten der Kaiſer und die
Kaiſerin mit den e öhnen und der Prinzeſſin Viktoria
Luiſe bei, ferner ihre Königl. Hoheiten der Prinz und die Prin
zeſſin Friedrich Leopold von Preußen, der Erbprinz von Hohen
zollern, Prinz und Prinzeſſin Karl von Hohenzollern, der Sohn des
Königs von Siam, welcher ging des hieſigen Kadettenhauſes iſt,
ſowie die direkten Vorgeſetzten des LehrJInfanterie-Bataillons,
zahlreiche höhere Offiziere und die Militär-Attachés. Die
wurde mit einem liturgiſchen Gottesdienſt eröffnet, welchen
Diviſionspfarrer Keßler abhielt. Nachdem darauf der Kaiſer die
Front des Bataillons abgeſchritten, folgte ein Parademarſch
in Zügen, nach deſſen Schluß das Bataillon nach den
Kolonnaden an der Mopke abmarſchirte, wo unter Zelken die
Tafeln aufgeſtellt waren, an denen die Speiſung der Mannſchaften
erfolgte. Die Allerhöchſten und Höchſten Herrſchaften begaben
ſich vom Neuen Palais aus nach den Kolonnaden; bei dem Er
ſcheinen der Majeſtäten ſpielten die Muſikkorps der hieſigen
Garniſon „Heil Dir im Siegerkranz“. Der Kaiſer brachte
ein Hoch auf die Armee aus, der kommandirende General des
Gardekorps General v. Winterfeld ein Hoch auf Se. Majeſtät,
in das die Mannſchaften mit dreifachem Hurrah einſtimmten,
während die Muſikkorps wiederum das „Heil Dir im Sieger-
kranz“ ſpielten. Gegen 1 Uhr fand im Neuen Palais eine
Mittagstafel zu etwa 160 Gedecken ſtatt.

Leipzig 7. Juni. Zum deutſchen Journaliſten
und l tellertag, der heute Abend im Theater
ſaale des Kryſtall-Palaſtes eröffnet werden wird, ſind bisher
etwa 600 Theilnehmer aus allen Theilen Deutſchlands und
Oeſterreichs eingetroffen, unter ihnen viele hervorragende
Schriftſteller und Journaliſten, ſowie Zeitungsverleger, Verlags
buchhändler uſw. auch die Damenwelt iſt ſehr zahlreich ver
treten. An den Verſammlungen betheiligen ſich außerdem die
Spitzen der Civil- und Militärbehörden, der Univerſität, der
Stadt nnd der Geiſtlichkeit.

Dresden, 7. Juni. Zwiſchen den Stationen Cunerts-
walde und Bärnsdorf der Schmalſpurbahn Radebeul-Radeburg
ſtießen geſtern Vormittag 102/, Uhr zwei Perſonen
züge zuſammen. Der Maſchinenführer und 3 e
des einen Zuges wurden leicht verletzt. Beide Maſchinen
wurden beſchädigt; 13 Wagen entgleiſten.

Hamburg 5. Juni. Der „Hamburgiſche Korreſpondent“
meldet: Der Schnelldampfer „Fürſt Bismarck“ hat geſtern
Vormittag 10 Uhr in der Nordſee bei langſamer Fahrt in
dichtem Nebel einen engliſchen a r in den Grund ge
bohrt, der es unterlaſſen hatte, die üblichen Glockenſignale zu3 Fünf Mann von der Beſatzung desſelben
ind ertrunken Der Eigenthümer und ſein Sohn wurden

gerettet.
Venedig, 6. Juni. Jn ganz Jtalien herrſcht eine

tropiſche Hitze. Die Temperatur variirt zwiſchen 32 und
380 Celſius.
BVareelona, 7. Juni. Jm Hauſe eines hieſigen Gruben-

direktors explodirte geſtern eine Bombe, wodurch das
Haus und die angrenzende Stallung theilweiſe zerſtört, ein Pferd
S wurde. Man glaubt, daß ein Racheakt eines entlaſſenen

rbeiters vorliegt.
„Sofia, 7. Juni. Rittmeiſter Boitſche w, Ordonnanz

fur des Fürſten Ferdinand, iſt aus dem Armeeverband ent
laſſen und ver haftet worden. Er wird beſchuldigt, ge
meinſam mit dem Polizeipräfekten von Philippopel daſelbſt am
21. April ſeine frühere Geliebte ermordet zu
haben. Ein Gensdarm, welcher bei dem Morde behilflich
ſern war, legte ein Geſtändniß ab. Der Polizeiprä
ekt iſt ebenfalls verhaftet worden.

London, 7. Juni. Wie dem „Reuterſchen Bureau“ aus
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Vom Tramway-Streik.
Wien, 6. Juni. Die DTramway Bedienſteten

twaten in den Streik ein und verhinderten in den Remiſen
Abfahrt der Wagen mit Aushülfsmannſchaften. Ein

ſtarkes Polizeiaufgebot hielt die Ruhe aufrecht.

Wien, 7. Juni. Der Tramway- Streik ver-läuft in ziemlicher Ruhe. Die Geſellſchaft verſucht
auf einzelnen Linien den Verkehr durch Hülfskräfte aufrecht zu erlen Die in Betrieb geſetzten Waggons begleiten Poliziſten, trotz

dem ſind einzelne Beamte der Geſellſchaft mißhandelt worden, auch
iſt der Verſuch gemacht, einzelne Waggons zur Entgleiſung zu
bringen. Die Thäter ſind indeß keine Tramway-Bedienſteten

Eine Kundgebung der Pferdebahngeſellſchaft erklärt die
Bedienſteten der Geſellſchaft, welche an dem Ausſtande theil
nehmen, für entlaſſen ſowie die gemachten Zugeſtändniſſe fürerloſchen. Nur im Falle einer Brlervenlion der ſtaatlichen

Behörden behält ſich die Pferdebahngeſellſchaft vor, auf Wunſch
der Behörden die früher freiwillig gemachten Zugeſtändniſſe
unter gewiſſen Umſtänden und in gewiſſem Umſange zu er
neuern.

Griechiſch-Türkiſches.
Konſtantinopel, 7. Juni. Wie verlautet, iſt über die

verſchiedenen Friedenspunkte eine volle Einigung erzielt.
Griechenland zahlt vier Millionen Pfund
Kriegsentſchädigun g und verliert an der theſſaliſchen
Grenze einzelne ſtrategiſche Punkte. Pharſala, Volo, Mezzevo
und Nezaros bleiben von den Türken beſetzt und werden ſtaffel
weiſe, nach der in Raten erfolgten Zahlung, geräumt.

Athen, 5. Juni. Nachdem geſtern Abend der Waffen-
ſtällſtand definitiv unterzeichnet worden iſt, beginnt die Regierung
bereits mit den ſtrengſten Maßregeln t Exzielung von
Erſparniſſen im Staatshaushalte. Die Lehrer und

rofeſſoren erhalten künftig während der ren kein Gehalt.7ir großer Theil der Beamten in den Miniſterien

und der Provinzialverwaltung wurde entlaſſen.
Athen, 7. Juni. Jnfolge des energiſchen Einſchreitens

der Vertreter der Großmächte erließ die Regierung die ſtrengſten
Befehle, damit die Abreiſe Freiwilliger nach Kreta verhindert
werde. Die internationale Flotte wurde wieder beauftragt, alle
in Kreta anlaufenden griechiſchen Schiffe zu unterſuchen und
eventuell Kriegskontrebande und Freiwillige nach Griechenland
zurück zu transportiren.

Verwüſtungen durch eine Waſſerhoſe.
Voiron (Dep. Jſère), 6. Juni. Durch eine Waſſerhoſe

wurden zahlreiche Papierfabriken, Seiden- und
Leinwand-Webereien zerſtört oder arg beſchädigt. Das
Waſſer ſtieg plötzlich bis zu einer Höhe von
6 Metern empor. Der angerichtete Schaden wird auf 10
Millionen Franks geſchätzt. Viertauſend Arbeiter ſind auf un
Monate beſchäftigungslos geworden. Soweit bisher feſtgeſtellt
wurde, iſt nur ein Menſchenleben zu beklagen.

Voiron, (Dep. Jſère) 7. Juni. Die Stadt und die
Nachbarorte bieten ein Bild ſchrecklicher Verwüſtung. Die an
der Morge gelegenen Fabriken und Häuſer ſind faſt ausnahms
los zerſtört. Bis gegen Abend waren die Leichen zweier Frauen
aufgefunden, ſechs Perſonen werden vermißt. Her Brücken
ſind fortgeriſſen, die Verbindungen ſiud unterbrochen Soldaten
ſtellen Nothſtege her.

Telegramme.
Berlin, 8. Juni. Die „Welt am Montag“ meldet: Auf

dem Grundſtück des Reſtaurateurs Sydow in Treptow waren
am Sonnabend Nachmittag zwei Mädchen damit beſchäftigt, die
zum Pfingſtfeſt geſchlachteten Gänſe über einer Pfanne
mit brennendem Spiritus abzuſengen. Als das Feuer
ſchwächer wurde, goß man Spiritus in die
Pfanne nach. Mit einem furchtbaren Knall explodirte
die Flaſche. Beide Mädchen erlitten Brandwunden. Das eine
iſt am zweiten Feiertage ſeinen Verletzungen erlegen, während
für das andere Mädchen eine Gefahr für das Leben nicht medv
vorzuliegen ſcheint.

Honolulu, 8. Juni. Die Regierung von Hawai hat es
abgelehnt, Japan Genugthuung zu geben, welche dieſes verlangt
hatte, weil die Regierung von Hawai ſich geweigert hat, die
Landung von 40 Japanern zu geſtatten.

Athen, 8. Juni. Der Kriegsminiſter Oberſt
Thomados iſt geſtern nach den Thermopylen abgereiſt.
Die Abendblätter veröffentlichen den Wortlaut eines geheimen
Rundſchreibens der „Ethyerke Hetherika“, in dem erklärt wird,
ſie habe W Organiſation aufgelöſt, nachdem ihre
Sekretäre ittheilung über ihre Thätigkeit in der
Oeffentlichkeit gebracht und ſich gegen ſie ausgeſprochen hätten.
Das Rundſchreiben bemerkt ferner, die Geſellſchaft ſei ein
Unternehmen, das direkt aus der Armee hervorgegangen ſei, und
giebt die Verſicherung, daß ſie niemals zu exiſtiren aufhören
werde, ſolange Griechenland beſtehen werde.

Perſonalnachrichten.
4

Der Gerichtsaſſeſſor Dr. Schlotter in Zeitz iſt zum Amts-
richter in Jnowrazlaw ernannt worden.

Der Regierungs und Baurath Gersdorff in Erfurt iſt
dem königl. Polizei- Präſidium Berlin überwieſen worden.Verſe t wurden der WaſſerBauinſpektor Vatiché von

Hameln nach Tor gau, WaſſerBauinſpektor Pieper von Torgaunach Hamm i. W, der Amtsgerichtsrath Pfannkuchen in

Weißenfels als Land r an das Landgericht in Erfurt.
Gerichts Aſſeſſor Her zfel d in Halle a. S. wurde bei dem

Amtsgericht in die Liſte der Rechtsanwälte eingetragen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Kaddrud anferer Original-Rorreipodenzen i nur mit deutlicher Quellen

Angabe genatter.

W Erfurt, 6. Juni. (Vom Pfingſtverkehr. Preis-gekrönte Bebauungspläne des Löberfeldes.Unwetter.) Der a erte v war geſtern und heute
auf den hieſigen Bahnlinien ein ganz enormer, die Verſpätungen der
Züge in Folge des Andranges ſehr erheblich. Die Differenzen be
zifferten ſich nach Stunden. Heute Vormittag wurde bei Seebergendie Maſchine des kurz nach 10 Uhr hier fälligen Serſorenguges defekt die

dadurch verurſachte Verſpätung belief ſich ebenfalls auf nahezu 1 Stunde.
T Für das hieſige Löberfeld, ein coupirtes, für die regelrechte
ſtädſiſche Bebauung ſehr ſchwieriges Gelände, das außerdem zur Auf

nahme der in Erfurt noch recht ſeltenen villenartigen Neubauten be
ſtimmt iſt, hatten die hieſigen ſtädtiſchen Behörden die Lieferung
entſprechender Bebauungspläne öffentlich ausgeſchrieben und
für die beſten einlaufenden Arbeiten ziemlich bedeutende 2. und
3. Geldpreiſe ausgeſetzt. Auf das Ausſchreiben gingen überhaupt einige
89 Bewerbungen ein, von denen indeß nur 48 für beurtheilungs-
fähig erklärt werden konnten. Das Preisgericht, das die
Pläne am 31. Mai und 1. Juni geprüft hat, beſtand aus den
hieſigen beiden Bürgermeiſtern, den Bauräthen, dem Stadtverordneten
Vorſteher, dem Oberbaurath Prof. Baumeiſter Karlsruhe und
dem beigeordneten kgl. Baurath Stübken aus Köln a. Rh. Das
Ergebniß der Prüfung war, daß keiner der eingereichten

läne den ausgeſchriebenen Bedingungen entſprach und
deshalo kein erſter Preis vertheilt werdenkonnte, ſondern lediglich zwei 2. und zwei 3. Preiſe zur Verleihung ge
langten. Zweite Preiſe bekamen: Stadtbauinſpektor
Walbe- Halle und Obergeometer Halb achKöln, dritte
Irhee Stadtbaurath Genzmer Halle undrchitekt WohlmeyerWien. Eine böſe Pfingſtt erraſchung
bereitete uns ein ſchweres Gewitter, das ſich heute Mittag
12 Uhr über die Stadt zu entladen begann und außer ſtrömenden
Regengüſſen, die in den tiefer liegenden Wohnungen manchen

anrichteten, auch einen kräftigen Hagelſchauer niederſandte,
der an den hieſigen Fluren nicht ſpurlos vorübergegangen iſt.

Das Kaiſer Wilhelm Denkmal der deutſchen Burſchenſchaften
Heute, am dritten Pfingſtfeiertage, findet in Eiſenach die feier

liche Grundſteinlegung eines Denkmals für Kaiſer Wilhelm I. ſtatt,
das die deutſchen Burſchenſchaften als die Vertreter der
deutſchen Einheitsidee auf dem Wartenberge errichten. Der
Kaiſer hat durch den Geheimen Kabinetsrath v. Lucanus
ſein Jntereſſe an dem Denkmal ausdrücken laſſen und
den Wunſch geäußert, die Entwürfe zu ſehen. Das Bauwerk iſt,
wie unſeren Leſern bereits bekannt, nach den Entwürfen des
Regierungsbaumeiſters Oskar Zeiß in romaniſchen Stilformen ge
dacht. Zu Füßen des Thurmes, der weit in die Lande hineinragen
wird, ſoll das Standbild Kaiſer Wilhelms I. ſtehen auf der Seite
treten die Reliefs von Bismarck, Moltke, Roon hervor. In der Vorhalle
wird eine Büſte des Großherzogs Karl Auguſt, des Freundes von
Goethe, aufgeſtellt. Das Gebäude enthält einen großen Feſtſaal für
die A. D. C.Verſammlungen. Für die Grundſteinlegung, bei der
Dr. Ebeling (Gerlin) die Feſtrede hält, hat der Berliner Maler
Arthur Fiſcher die Pergament-Urkunde künſtleriſch ausgeführt.
Der Text rührt von dem bekannten Geſchichts- Profeſſor Dr. Oncken
her und hat folgenden Wortlaut:

„Kaiſer Wilhelm dem GroßenDer in früher Jugend ſich den Ritterſchlag verdient in dem heiligen
Kriege, deſſen Geiſt die deutſche Burſchenſchaft einen Tempel er
richten wollte im akademiſchen Leben

Der in langer Friedenszeit als Waffenſchmied des preußiſchen

Heeres raſtlos wirkte, um dereinſt zu ſühnen. was zu Paris und
Wien an Deutſchlands Recht und Ehre geſündigt worden war;

Der als Regent und König die Helden des Rathes und der
That, Moltke, Roon und Bismarck berief, um mit ihrer Hilfe das
neue Deutſchland zu erkämpfen und auszubauen, in dem der Väter
Traum von Einheit und Freiheit, Macht und Größe herrlich in
Erfüllung ging

Der als erſter Krieger ſeines Heeres und als erſter Diener
ſeines Staates das Jugendgelübde eingelöſt: „Meine Kräfte ge-
hören der Welt, dem Vaterlande“, das auch der Wahlſpruch unſeres
hochſtrebenden Kaiſers und Königs Wilhelms II. iſt;

Der als der edelſte Menſch, der jenals einen Thron geziert,
der Jdee des monarchiſchen Staates das Herz ſeines Volkes und
die Begeiſterung der Jugend für immer gewonnen hat.

Dem Fürſten Otto von dem genialenKanzler, der das Programm der deutſchen Burſchenſchaft ausge
führt, dem großen Miniſter, der die Staatskunſt der That in den
Dienſt des nationalen Eedankens geſtellt, durch ſie all die Geiſtes-
kräfte der Nation, die ehedem gegen den Staat gewirkt, zur Arbeit
für den Staat bekehrt, der ſo der deutſchen Wiſſenſchaft das lang
erſehnte, immer vergeblich geſuchte Vaterland endlich geſchaffen
und der akademiſchen Jugend den Glauben an dies Vaterland in
die Seele geflößt hat.

Dem Andenken des Großherzogs Karl Auguſt von Sachſen
Weimar, dem großgeſinnten Fürſten eines herrlichen Landes, der
der Schutzgeiſt der deutſchen Burſchenſchaft, der Schirmherr ihres
denkwürdigen Wartburgfeſtes war und ein unvergeßliches Beiſpiel
der Eintracht zwiſchen Fürſtenrecht und Volksrecht gab.

Zum ehrenden Gedächtniß der Burſchenſchafter, welche für
Deutſchlands Befreiung und Einigung gekämpft und auf dem
Kampfſplatz ihr Leben geopfert haden für die heilige Sache

e i
mit dem Schwur, zum Kaiſer und zum Reich zu ſtehen getreu bis
in den Tod und mit dem alten Burſchenſpruch:

„Vaterland, Du Land des Ruhmes,
Weih' zu Deines Heiligthumes
Hütern uns und unſer Schwert!“

dies Denkmal
geweiht

von der deutſchen Burſchenſchaft.“

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Secwarte in Hamburg.

Mittwoch, 9. Juni: Wolkig, normale Temperatur, viel
fach Regen
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Viehmärkte.
Berlin, 5. Städtiſcher Schlachtviehmarkt. Zum Verkauf ſtanden 3011 Rinder, 6198 Schweine, 1296

Kälber, 6737 Hammel. Das Rin dergeſchäft wickelte ſich ruhig ab.
Schwere ältere Ochſen waren vernachläſſigt. Es iſt nur unweſentlicher
Ueberſtand zu erwa ten. I. 56--59 49--54 III. 43--47 Ac,
IV. 35--42 die 100 Pfund Fleiſchgewicht. Der Schweine
markft verlief langſam, wurde aber geräumt. I. 47 ausgeſuchte
Poſten darüber, II. 45-46 Ac, II. 41--44 die 100 Pfund mit
20 3 Tara. Der Kälber handel geſtaltete ſich gedrückt und
chleppend. Es iſt Ueberſtand zu erwarten. I. 56--59 ausge
uchte Waare darüber, II. 48-53 4, III. 40--45 4 das Pfund
leiſchgewicht. Am Ham mel markt wurde der Auftried bei leb
ftem Handel glatt geräumt. I. 54--55 4 Lämmer 56—58

52--53 4 das Pfund Fleiſchgewicht.

Wagren- und Produktenverichte.
Hetreide.

Stettin, 6. Jnnt. Weizen ſtill, ſoco 1523--156, K. 95., per Novbr.
Nk., ver Novbr. Dzbr. Mk. Roggen unverändert. loco i10--114 Mk.
per r Mk., or. Novbr. Dezbr. Bommerſcher Hafer loco 125 130 O

Köln, 5. Juni. Weizen alter dieſiger loeo neuer hiefigen
loco per Koggen dieſiger loco fremder locoloco Hafer alter dhieſiger loco neuer diefiger „60, fremder

Hamburg, 5. Junt, Weizen (oco matt. holſtein. loco neuer 158 16Roggen ioco ruhig, mecklenburg. ioco geuer 121 135 N. ruſſiſcher loco t
loco neuer 78--80. Mais 82. Gerſte feſt.

Wieu. 5. Juni. Weizen per Herbſ 7,66 Gd. 2,65 Br., per Nal Juni 7,98 Gd.
8,00 Sr., per Frühjahr Sd., Gr. Roggen ger Herbſt 6,20 Sd., 6,21
MaiJuni 8,55 Gd. 6,60 per Frühjahr 0, GSd., 0, Gr. d.,
r J r Art r Gd., Br. pr. Aug. Sptdr.per Br. ver Mai Juni fer ver Herbſt 5,63 Gd., 5,64pr. MaiJuni 56 Gd., 8,90 Hr. 9 o Sr-

Peſft, 5. Juni. Weizen loco feſt, ver Herbſt T,42 Sd., 7,43 SBr., per sS rade
Gd., Hr. per Juni 7,77 Gd., 7,79 Gr., Roggen per Frühjahr Gd.Br. ren Hafer per Herbſt 5,28 Sd., 5,28 Gr., pes Frühjahr Gd., Br.Mais per Na Juni i 3,72 vd., 5,74 Sr., ver JullAug. 3, i Gd., 3,78 Gr.

Paris. 5. Juni. GSnfangsbericht.) Weizen behauptet, per Aug. per
per Juni 23,10, pr, gut 23.20. er JuliAug. 22,20, pr. Sptbr.Dzbr. 22. 10, Koggen
ruhig. ver Juni 14.20, per Sptbr.. Dzbr. 13,70.

Paris, 5. Junt. Schlußbericht. Weizen feſt, oer Aug. ver Okth
pr. Juni 23.16, ver Juli 23,35, ver Juli Aug. 23,25, per Sptbr.-Dzbr. 22,15, Rogge
ruhig, pr. Juni 14,25 per Sptbr.Dzbr. 13,75.

J Amſterdam, 5. Juni. BVeizen auf Termine niedriger. per
pr. Mai Koggen loco anf Termine feſt, per Jul
pr. Mai pr. Juli v6, do. per Oktbr. 96

Antwerven, S. Junk, Weizen
Gerſte dehauptet-

London, 5. Junk. An der Küſte 2 Weizeladungen angeboten,
a New York, 5. Junt, (Telegramm.) Rother Winterweizen Weizen loco

per Jnni oper Juli 722 pr. Sptbr. 60 pr. Dzbr. 7 Mais pr.
pr. Juni 281 pr. Juli 28 pr. Septbr. 308 Mehl 320, Getreidefracht I.

Chicago, 4. Juni. (Telegr.) Weizen per Juni 672 pr. Jult 677
Mais per Junt 23

März
per Oktbr.

ruhig Roggen behauptet, Hafer

Zucker.
Hamburg, 5. Juni. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker I. Produkt Baſis 8890

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg ver Juni 8,70, ger Juli 8,90,
per Auguſt 8,90, per Oktober 8,97 per Dezember 8,95, ver März 9,15. Ruhig. 25

London, 5. Juni. 96 Prozent Javazucker 10 ruhig, Rüben Rohzucker koco

8 ruhig. Kaffee
Hamburg. b. Juni. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos Jult 39,75 G.,

per Septemder 39,50 G., per Dez. 40 50 G., per März 41,00 G.
Havre, 5. Juni. Telegramm von BVeimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in

Hort ſchloß ma 156 Voints Hauſſe. Rio 6 000 Sack, Santos 4 000 Sack.
Havre, 5. Juni. Schlußbericht. Telegramm von Veimann, Zkegler u. Co.,

Kaffee god average Santos ver Jnni 47,00, ver Sept. 48,00, per Dezember 489,25,
Tendenz Ruhig.

Amſterdam, 5. Juni. Japa Kaffee good erdinary 46,756.

Petroleum.
Bremen, 5. Juni. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Loco 6,60 Hr.,

Tendenz Ruhig.
Hamburg, 5. Jnnt. Petroleum ſchwach. Standart white loco 6,55.
Antwerpen, 5. Juni. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 10 bez. u.

Br., Jnni 16 Br., Juli 169 Br. Tendenz: Ruhig.
Spiritus.

Berlin, 5. Junt. Spiritus loco ohne Faß mit 50 Mark Verbrauchsabgabe,
NMk., mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe 39,5 Mk. Mit Faß Juniwaare 43,2--42,7 Mk.,

September 43,9—43,0 Mt. Oktober 42,9—42,2 Mt.
Breslan, 5. Juni. Sviritus per 100 Liter 100 Prozent excl. 50 Mk. Ver

brauchsabgade per Juni 688,80 Br., do. do. 70 Nark Verbrauchsabgabe per Junk,

38,90 Br. 2Stettin, 5. Juni. Spiritus feſt loeo ohne Faß a 70 Mk. Konſumſteuer
0 Mk.

Hamburg, 5. Juni. Spiritus ruhig, JuniJuli 19 Br., Juli-Auguſt 15 Br.
AuguſtSeptember 102 Br., September-Oktober 195/, Br.Paris, b. un (Anf.Ber.) Sviritus behauptet, Junt 39,00, Juli 89,00,
September Dezember 36,00, Januar-April 35,75,

Oele. DOelſaaten. Fettwaaren.
Berlin, 5. Juni. Rüböl. Juniwaare 54,7 Mk.
Stettin, 5. Jnni. Rüböl Mai 54,00 Mk.
Köln, 5. Juni. Rüböl r ver Mat 5800 SHamburg, 5. Juni. Kübsl (unverzolt) ruhig, loco 55, r.
Paris, Juni. (Anf.Ber.) Rüböl ruhig, Juni 55,50, Juli 850, Jull

Auguſt 55 50, September Dezember 56,56.

Hülſenfrüchte.
BVerlin, z Juni Ertien e zum Kochen 23, 00

Speiſebohnen, weiße 25—- Linſen 25Nordhauſen, 5. Juni. Kochlinſen 18,00-—22,00 M., Kocherbſen 20 N.
Speiſebohnen 20,00-22,00 Mk. ver 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, S. Juni. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärke 16,40 Mk., Kartoffelmehl

16,40 Mt., feuchte Stärke 9,20 Mk. Kartoffein 4,60--7,00 Mk.
Nordhaufen. 5. Juni. Kartoffeln 4,60-—-6,00 Mk., per 100 Kilogramm.
Hamburg, 5. Juni. Kartoffelſtärte, prima Waare vrompt 15--16, M.

Lieferung Juni-Juli 16 16 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt bis
17 Mk., Lieferung Juni Juli 16 17 Mk., Superior-Stärke 162 Mk.,
Superior-Mehl 161 171 Mk. per 100 Kilogramm.

New

38,5

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, 5. Jum. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,10--1,66 Mk., Ba

fleiſch 2,00--1,20 Mk., Schweinefleiſch 1, „50 Mk., Kalbfleiſch 1,00--1,60
ammelfleich 0,20-—-1,50 Mi., Butter 2,00--2,60 Mk., per 1 Kilogramm, Eier 2,90

„20 per Schock.
Nordhauſen, 6. Junk. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule, ohne

Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,20--1,30 Mk., geräucherter Speck 1,50--3,80 Mk.
Hammelſleiſch I 10 20 Mk., Kalbfleiſch 1,10-1,20 Mk., Land utter 2,00 Mk., Speiſe
dutter 220 2,40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,60--2,60 Mk., Eier 0,80--0,67 Mk. per 1 Kilo
gramm. Eier 2,40--2 60 Mk., Käſe 4,00--6,00 Mk. per Schock.

Hamburg, 5. Juni. Schmalz. Steam 19,50 Mk., Falrbank 21,00 Mk., Armonr
Spezial 22,5: Mk., Chamberlain Roe u. Co. 21,75 Mk., Hamburget raff.: Radbruch Stern
Kreuz u. Schaub 27,09—30,00 Mtk., Schlachterſchmalz 45 Mk. per Netto Centner inkl. I
Squire Schmalz in Tierces 22,25 Mark, in Firkins 112 Pfd. 22,75 Mark, in Eimeru
à 56 Pfd. 23,75 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 2475 Mark, unverzollt.

Fiſche.
Berlin, 5. Junk. Karpfen 1,20—-2.40, Mk. Aale 1,00--2,40 Mk., Zander 1,90

bis 2,40 Mt. Hechte 1,00--2,00 Mk., Barſche 0,80--1,60 Mk., Schleie 1,20--2,60 Mk.
Bleie 0,60 1,20 Mk. per Kilogramm, Krebſe 2,60 12,00 Mk. ver Schock.

Hamburg, 5. Juni. Steinbutt 80 Pfg., el. 45 Pfg., Seezungen, große 95
kleine 70 Pfg., Kleiße, große 35 Pfg., kleine 15 Pfg., Rothzungen 20 Pfg., Zan
760 Pfg., Scdollen große 32 Pfg., mittel 35 Pfg., kleine 11 Pfg., Schellfiſche, große 11 Pfg.
uittei 9 Pfg., kleine 5 Pfg., Lachs, rotdbfleiſchiger 140 Pfg., Silberlachs 100 Pfg.
LZachsforellen 90 Pfg., Flußhechte 50 Pfg., Seehechte 20 Pfg., Hummer, lebende 192 Pfg.
Cabileu, große 9 Pfg. kleine 9 Pifg., Lengfiſch Vfg., Knurrhähne 0 Pfg., Rochen
7 Pfg., Blaufiſch 7 Pfg.

Stroh. Hen.Berlin. 5. Junk, (Amtlich.) Richtſtroh 4,66—6,92 Mk., Heu 5,00-68,20 N. für
100 Kilogramm.

Nordhauſen 5. Juni. Richtſtroh 3,50--4,50 Nt., Heu 5,00 60 M., für
100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.

per Juni 3,37 Mk., per Juti 3,72 Me., per Auguſt 3 123, Mk.,
per Scptember 3,17 Mk., per Oktober 8,171 Mt., per Rovember 3,17

ver März 3,71 Mk., ver April 3,17- Mk., per Nai 3,17 k.,
Umſatz 35,000 Kilogramm. Rndig.

Liverpool, 5. Juni. (Schlußb.) Baumwolle Umſatz 10000 Ballen, davon
Spekulation und Export 600 Ballen,

Per Juni Juli 42,, Werth, per November- Dezember e Werth,
Juli- Auguſt 42 Werth, Dezember- Januar 3 Werth

Seivzig, 5. Junk. KammzugTerminhandel. a Pilata. Srundmuſter B.

per Dezember 3,171 Mtk., per Januar 3,373 Mtk., per Februar 3,172
2

Bremen, 5. Juni. Banumwolle. Stetig. Upland middling Woco 89 u

Middling amerikaniſche Lieferungen

AuguſtSeptember 381 Werth, Januar- Februar 38 Vertänferpreis,
September- Oktober 235 Werth, Februar März z Werth,

Oktoder- November 3 Käuferpreis, NMärz April 37 Werth.
Düngemittel.

Hamburg, 5. Juni. (Chiliſalpeter,) Loco 6,85 Mark.
Metalle.

Amſterdam, 5. Juni. Bancazinn 36,London, 5. Junf. Silber Lſtrl., ChiliKupfer 483 Lſtrl., per 3 W
452 Lſtrl., Blei ſpan. 117, Lſtrl., engl. 32 Lſtrl., Zinn 609), Lſtrl., gink 17 Kſtrl.
Quecſilder I. 7 Sftri. 73, II. 7 Lſtrl. 7 d.

Glasow, Junt. (Schlußbericht). Roheiſen. Mixed numbers warrants
44 sh. d.

Nio de Janeiro, t. Juni. Wechſel auf London 77
Buenos-Ayros, 4. Juni. Goldagio 194,30.,

Verantwor rden Inſeratentheil Ernſt Huebſch, deide in Halle. Sprechſtunden der Redaktion
von 9-12 Uhr Vormtittags. Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht

er ſönlich, ſondern lediglich „An die Redaktion der Daleſchen

lich für die Redaktion i. V. Alfred Zebeling,

eitung in Halle a. S. zu adreſſiren.

Scſfupare FJillig, Tuchhandlung wit Anfertigung feinerer Herronkclei der

e nach Manass
Grosse Steinstrasse I.

Aner kannt leistungstfähiges Gesohäft empfohlt sioh ergabenst,



Bürgerliche Geſetzbuch

ſtellen wir hiermit zum Verkauf.
hat einen Umfang von

lauf der Beſtellungen.
marken bitten wir 20 Pfg. Porto beizufügen.
möglichſt zu richten an den

Bürgerliche Geſetzbuch

EEE“ 40 Pfg-far Snur 40 Ffg-
Die

wohlfeilſte Ansgabe

nebſt

Einführungsgeſetz
Das Werk (groß Octav mit Umſchlag)

456 Seiten: Bürgerliches Geſetzbuch
50 Seiten: Einführnngsgeſetz
10 Seiten: Jnhaltsverzeichniß
25 Seiten: Ausführliches Sachregiſter,

im n 541 Seiten für

und 20 Pfg. Porto.
Da der Vorrath nur klein iſt, ſo geſchieht der Verſand nach dem Ein

Dem Betrag von 40 Pfg. in deutſchen Reichspoſt-
Die Beſtellungen ſind bald-

Herlag der „Halleſchen Zeitung
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[Nachdruck verboten.

Trilby.
Roman von George du Maurier.

16] Deutſch von Marg. Jacobi.
Groß, mager, rothhaarig, mit hübſchen Geſichtszügen, war

er ein eifriger, unermüdlich fleißiger, junger Kunſtenthuſiaſt, der
in unnatürlichem Bildungstrieb allerhand belehrende Bücher las.
An den Vergnügungen des Quartier latin fand er keinen Ge
ſchmack, ſondern brachte ſeine Abende mit Händel, Michelangelo
und Dante daheim zu, auf dem rechten Seineufer, wo alle acht-
baren Leute wohnen. Manchmal ging er auch glatt ge-
ſcheitelt, in Frack und weißer Halsbinde, in irgend eine feine
Geſellſchaft.

Trotz aller dieſer Mängel aber und trotz ſeiner untadeligen
Führung als Kunſtſchüler war er doch ein prächtiger Kamerad
und der liebevollſte, hilfreichſte und theilnehmendſte Freund
von der Welt. Möge es ihm wohl ergehen und er noch lange
leben

Antoine und Lorrimer hatten damals keine hohe Meinung
von einander, obgleich ſie auf dem vertrauteſten Fuße ſtanden.
Aber ſie hielten auch beide vom kleinen Billy nicht viel, der
doch ohne Frage den höchſten Gipfel des Ruhmes erreicht
hat, zu dem ſich ein bloßer Bildermaler überhaupt aufſchwingen
kann.

Sowohl Lorrimer als Antoine ſind ſehr glücklich und mit
ſehr ſchönen Frauen verheirathet vermuthlich ſchon Großväter.
Sie bewegen ſich in der beſten Geſellſchaft, la haute wie es in
der franzöſiſchen Zigeunerſprache hieß worunter man, ſo viel
ich weiß, Herzoge, Grafen und Fürſtlichkeiten verſteht, und alle,
denen ſie gewogen ſind und die ihnen wohlwollen. Wenn
Lorrimer und Antoine ſich in jenen Kreiſen bewegen, ſtürzen ſie
einander vermuthlich nicht gleich in die Arme, ſie reden auch nicht
mit Vorliebe von der guten alten Zeit. Jch glaube nicht einmal,
daß ihre Frauen in freundſchaftlichem Verkehr ſtehen. Unſere
Frauen haben Alle nicht viel Umgang mit einander, nicht einmal
Taffys Frau mit der des Laird.

O Orestes! O Pylades
O alle ihr jungen, mittelloſen, unberühmten, unzertrenn

lichen Freunde von achtzehn, neunzehn, zwanzig, ſelbſt fünfund
zwanzig Jahren, die ihr eure Gedanken und Kaſſen mit einander
theiltet, die ihr einer des andern Kleider trugt und ſtets bereit
wartet, für den Freund Bürgſchaft zu leiſten, ſeine Pfeifen zu
rauchen, ſeinem Liebchen mit Achtung zu begegnen, ſeine Ge
heimniſſe zu bewahren, ſeine Späße weiter zu erzählen, ſeine Uhr
zu verſetzen und das daraus erlöſte Geld zuſammen zu verjubeln;
die ihr Nächte lang an des Freundes Krankenbette ſaßet, ein-
ander in Kummer und Enttäuſchung durch ſtumme männliche
Theilnahme zu tröſten verſtandet wartet, bis ihr vierzig Jahre
alt ſeid

Oder auch nur bis der Eine oder der Andere von euch irgend
einen Gipfel erſtiegen hat und wäre er noch ſo klein!
Oder bis ihr ein Weib genommen und einen eigenen Herd ge
gründet habt

Halle a. S., Dienstag, den S. Juni
»-m=——2

Alles iſt ſchon einmal dageweſen, auch dies ward ſchon of

geſprochen, und es giebt nichts Neues unter der Sonne.

Dodor war ein hübſcher junger Gardedragoner
ein Gemeiner, nichts für ungut mit bartloſem Geſicht,
roſenrothen Wangen, ſchlanker Taille und Füßen, die für eine
Dame ſchmal genug geweſen wären merkwürdiger Weiſe ſprach
er das Engliſche ganz wie ein Engländer.

Sein Freund Gontran, alias l'gouzou, war Korporal bei
den Zuaven. Beide kannten Taffy vom Krimkrieg her und kamen
oft in die Ateliers des Quartier latin, wo ſie ſich von den Gri
ſetten und Modellen bewundern ließen und dieſe ihrerſeits be
wunderten, beſonders Trilby.

Sie galten in ihren Regimentern als ſchwarze Schaſe
(les plus mauvyais sujets), erfreuten ſich aber trotzdem einer be
ſonderen Gunſt bei Kameraden und Vorgeſetzten, vom Oberſten
herunter.

Oft waren ſie zum Korporal oder Brigadier befördert worden,
um Tags darauf wegen grober Ungebührlichkeit wieder zu Ge
meinen degradirt zu werden, in Folge ihrer zu ausgelaſſenen Freude
über die Rangerhöhung.

Furcht und eid, Bosheit, üble Laune oder Verſtimmung
kannten ſie nicht: nie thaten, ſprachen oder dachten ſie etwas
Gehäſſiges ihre einzigen Feinde waren ſie ſelber.

Je nach der Geſellſchaft, in die ſie geriethen und deren
Sitten ſie nachahmten, war ihr Benehmen tadellos oder ganz ver

werflich ſie waren die reinen Chamäleons.
Jmmer zeigten ſie ſich bereit, ihr letztes Zehnſousſtück unter

ſich oder mit Andern zu theilen (nur ſchienen ſie nie einz in der
Taſche zu haben). Ebenſo gern würden ſie auch ein Zehnſous
ſtück mit uns getheilt haben, das Andern gehörte ſie boten uns
die Zigarren ihrer Freunde an, luden uns ein, bei dieſen zu
ſpeiſen, traten gegen uns oder für uns ein wie es gerade
kam. Aller Gram und Kummer, alle Angſt und Schande, die
ſie ihren Angehörigen bereiteten, wurde reichlich aufgewogen durch

den endloſen Spaß und die köſtliche Unterhaltung, welche andere
Leute von ihnen hatten.

Wahrlich ſie führten einen netten Tanz auf! Aber unſere
drei Freunde vom Platz St. Anatole (die den Spielmann nicht
zu bezahlen brauchten) waren ihnen trotzdem ſehr zugethan, be
ſonders dem Dodor.

An einem ſchönen Sonntagnachmittag, als der kleine Billy
ſeine Charakterſtudien nach dem Leben auf dem feſtfrohen,
luſtigen Schauplatz der Fete de St. Cloud betreiben wollte,
begegneten ihm Dodor und l'Zouzou, die ihm vergnügt zu
riefen

„Nous allons joliment juhiler, nom d'une pipel“ Sie be-
ſtanden darauf, daß er ihre Beluſtigungen mitmacht und be
zahlte, als da ſind Karuſſels, Schaukeln, der Rieſe, der
Zwerg, der ſtarke Man, die dicke Frau der fie den Hof
machten und dafür hinausgeworfen wurden, weil man glaubte,
ſie hätten ernſtliche Abſichten und die wilden Thiere, die ſie
neckten und reizten, bis die Polizei ſich ins Mittel legte. Dann
folgten al fresco Tänze, die wildeſten ausgelaſſenſten Cancans
bis zufällig ein Sekondelieutenant oder Gendarm in Sicht kam,
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vrauf ſie ganz zierliche und ehrbare Schritte machten, en mattre
scole, wie fie es nannten, zum unausſprechlichen Jubel der ſtets
zachſenden, ungeheueren Menge, während das anſtändige Publikum

ch empört abwandte.
Der kleine Billy mußte Arm in Arm mit ihnen gehen und

mer engliſch ſprechen, ſobald ihnen eine achtbare engliſche
Familie mit Töchtern entgegenkam. Es entzückte den Dragoner,
zenn die ſchönen Töchter Albions ihn verwundert anſtarrten,
veil er eben ſo gut engliſch ſprach wie ſie ein ſeltener Fall
ei einem franzöſiſchen Soldaten. Auch Zouzou ſchmeichelte ſich
amit, für einen Engländer gehalten zu werden, obgleich er
ichts ſagen konnte, als die paar Worte „I will not, I will
ot!“ die er in der Krim aufgeſchnappt hatte und regelmäßig
viederholte, ſobald er in Hörweite einer jungen, hübſchen Eng-
änderin kam.

Der kleine Billy fühlte ſich unter dieſen Umſtänden nicht
fehr glücklich. Er war kein Stutzer, aber doch ein anſtändig er
zogener junger Brite der höheren Bürgerklaſſe es konnte ihm
daher nicht angenehm ſein, ſich vor ſeinen ſchönen Landsmänninnen
an einem Sonntag Nachmittag Arm in Arm mit zwei gemeinen
franzöſiſchen Soldaten ſehen zu laſſen, die noch dazu die ſchlimmſten
Thunichtgute waren.

Später fuhren ſie oben auf dem Omnibus mit einer bunt
zuſammengewürfelten Geſellſchaft nach Paris zurück. Die beiden
munteren Krieger machten ſich ſofort allgemein beliebt, beſonders
bei den Frauen und Kindern, aber leider nicht durch ihr an
ſtändiges, gebildetes und vornehmes Betragen. Der kleine Billy
beſchloß, nie wieder einen Vergnügungsausflug mit ihnen zu
machen.

Sie aber ließen nicht von ihm ab, gingen mit ihm durch
Dick und Dünn und begleiteten ihn den ganzen Weg bis zum
Quartier latin über den Pont de la Concorde und die Rue de
Lille im Faubourg St. Germain. Dieſen Stadttheil liebte der
kleine Billy ſehr. Beſonders entzückte ihn der Anblick der präch
tigen alten Paläſte, der Hotels des alten franzöſiſchen Adels;
das heißt, ihre Außenſeite, mit den hohen Säulenportalen, welche
über den ſteingeſchnitzten Wappenſchildern alte, ruhmvolle Namen
aus der Weltgeſchichte trugen Hotel de Dieſes, Hotel de Jenes,
RohanChabot, Montmorency, La RochefoucaultLianconrt, La
Tour d'Auvergne. Hier pflegte er in romantiſche Träumereien
zu verſinken über die längſt vergangene und vergeſſene Ritterzeit,
in der jene Namen eine Rolle geſpielt hatten. Er war nämlich
einigermaßen bewandert in der franzöſiſchen Geſchichte und
las mit Vorliebe Froiſſard, St. Simon und den geiſtreichen
Brantome.

Gegenüber einer der ſchönſten und älteſten dieſer Eingangs-
pforten, die er ganz beſonders bewunderte, blieb er ſtehen, „Hotel
de la Rochemartel“ ſtand in verblichenen Goldbuchſtaben über
einem ungeheuren Steinwappen, und er begann Zouzou von den
großartigen Verhältniſſen und der architektoniſchen Schönheit des
Gebäudes vorzuſchwärmen.

„Parbleu rief Zouzou, „connu, farceur! Dort bin ich
geboren am ſechſten März 1834 um fünf Uhr Morgens habe
ich da das Licht der Welt erblickt. Ein Glückstag für Frank-
reich, hein

„Dort geboren Nicht möglich vielleicht im Portier
ſtübchen

Jn dieſem Augenblick wurden die beiden großen Thorflügel
zurückgeſchlagen, ein Schweizer in Livree erſchien und bald dar
auf ein offener zweiſpänniger Wagen, in dem zwei ältere und
eine jüngere Dame ſaßen.

Entrüſtet ſah der kleine Billy, wie die beiden unverbeſſer
lichen Menſchen militäriſch grüßten und die Damen ſich ernſt
und ſteif verbeugten. Als eine von ihnen aber zufällig noch ein

mal zurückblickte, warf ihr Zouzou ſogar, zu des kleinen Billy
Entſetzen, einen Handkuß zu.

„Kennen Sie denn die Dame fragte er in ſehr ſtrengem
Ton.

Parbleu! ob ich ſie kenne! Es iſt ja meine Mutter! Hübſch,
nicht wahr Nur im Augenblick nicht gerade ſehr gut auf mich
zu ſprechen.“

„Jhre Mutter Wie meinen Sie das Was hat denn Jhre
Mutter in dem vornehmen Wagen und dem großen Hauſe zu
thun

„Parbleu! Sie wohnt dort.“
„Unmöglich! Wer und was iſt ſie denn
„Die Herzogin de la Rochemartel, parbleu. Die Andere iſt

meine Schweſter, und die dritte meine Tante, die Princeſſe de
ChevagneBauffremont. Sie iſt auch die patronne jener Chic
Equipage, denn meine Tante Chevagno iſt Millionärin.

„Aber ſo etwas! Wie heißen Sie denn eigentlich
„Wie ich heiße? Sapperment, warten Sie einmal Gon-

tran Xavier Frangois Marie Joſeph d'Amaury
Briſſac de Roncesvaulx de la Rochemartel-Boiſſégur, wenn

Sie nichts dagegen haben.“
„Ganz richtig,“ beſtätigte Dodor, „der Junge ſagt die

Wahrheit
„Merkwürdig! Und Sie, Dodor, was iſt denn Jhr

Name
„O, ich bin nur eine unbedeutende Größe und nenne mich

kurz und bündig Théodore Rigolot de Lafarce. Aber Zouzou iſt
ein ſchrecklich vornehmer Kerl ſein Bruder iſt Herzog.“

Unſeren jungen Briten aus dem höheren Mittelſtande über
raſchten dieſe Enthüllungen deren Wahrheit er nicht bezweifeln
konnte ſo ſehr, daß er kein Wort weiter über die Lippen
brachte. Wie gründlich er auch die Aufgeblaſenheit des Adels
zu verachten glaubte, ſo blieb doch ein Titel ein Titel und
ſogar in Frankreich haben die Herzöge etwas zu bedeuten, wenn
ſie in Schlöſſern wie das Hotel de la Nochemartel wohnen.

Dem kleinen Billy ſtockte der Athem bei der bloßen Vor
ſtellung.

„Denke Dir nur,“ rief er, ſobald er Abends wieder mit Taffy
zuſammenkam, „Zouzous Mutter iſt eine Herzogin

„Jawohl die Herzogin de la RochemartelBoiſſégur.“
„Das haſt Du mir ja gar nicht geſagt.“
„Du haſt Dich nie danach erkundigt. Es iſt einer der

berühmteſten Namen Frankreichs. Die Familie iſt ſehr arm,
glaube ich.“

„Arm! Du ſollteſt nur das Haus ſehen, in dem ſie
wohnen.“

„Jch bin da geweſen zu Mittag eingeladen das Eſſen
war nicht ſehr gut. Sie leben meiſt auf dem Lande und ver
miethen ihr Schloß. Der Herzog iſt Zouzous Bruder, doch gleicht
er ihm gar nicht er iſt ſchwindſüchtig und unverheirathet, der
größte Ehrenmann in ganz Paris. Zouzou wird eines Tages
Herzog werden.“

„Und Dodor der iſt auch ein großes Thier! de
irgend etwas, wie er ſagt.“

„Ja Rigolot de Lafarce. Er ſtammt vermuthlich von
den Kreuzrittern der Name klingt wenigſtens ganz danach, wie
ſo viele Andere hier zu Lande. Seine Mutter war eine Eng
länderin, die den ehrenwerthen Namen Brown trug. Er iſt in
einer engliſchen Schule erzogen, daher führt er ſich ſo ſchlecht
auf und ſpricht ſo gut engliſch. Seine ſchöne Schweſter iſt an
einen Offizier bei den Schützen im ſechzigſten Regiment ver
heirathet, Jack Reeve, Lord Reevelys Sohn, ein eigennütziger
Menſch. Der arme Dodor! Mit ſeinem Schwager ſteht er ſich
ſchlecht, und ſeine Schweſter iſt das einzige Weſen auf der Welt,

(Fortſetzung folgt.)an dem er hängt außer Zouzou.“
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n Billy laſſen. Die betreffenden Abweichungen laſſen ſieng Die Sprache der Affen.“) Saeildtcicden n W
S mit derProfeſſor Garners Buch über die Affenſprache (Speech of feine Ohren wie die gwigen u e

Hübſch monkeys [London, Heinemann]. Eine deutſche Ueberſetzung liegt Zeit beſuchte ich ei dern Affen znoch nicht vor) iſt in der jüngſten Zeit wohl häufig ahnt haupt für die intelig n r en d S
uf mich pr. e r-ſe 2 ſeinem Wert m nur wenig hatte mich gewarnt, daß e Winde boe a mich

eiſe gedrungey. Dies iſt um ſo 2 ihm nä öhnliun Jhre dauern, als das Mitgetheilte nicht immer erung ar e Je wich e nſehee be eaue richtige Vorſtellung von der Natur des hochintereſſanten und und fütterte ihn aus der Hand. Während unſ ß enſeitigen D
t v 571 rn Werkes r kam ein zum Hauſe gehörendes iehns Neger

eben. n Zeilen ſoll wenigſtens ein mädchen herbei und blieb in einiger Entfernun
mriß von dem gegeben werden, was der verdienſtvolle gierig ſtehen. Jch beſchloß, das Ki nd ader ſarren Gelehrte du ſeine Forſchungen feſtzuſtellen ver za eeſt zu errs z auf, brachte v

en und ließ plö den (oben erwäceſe de Es iſt bekannt, daß der Menſch ſeinem Pferd oder ſeinem tönen. Das Thier aeh per in wie v t Dkpeent ich
e hie Hunde pfeift. Profeſſor Garner hält dies, und wohl nicht ganz den Ruf wiederholte und zugleich einen Scheinangriff gegen das

nit Unrecht, für einen mangelhaften Weg zur Anbahnung eines Mädchen mit Schlägen und Werfen mit Papierkugeln verſuchte
ntimeren Verkehrs zwiſchen Thier und Menſch und ging deshalb was den Affen glauben laſſen mußte, daß das Mädchen den

7 darauf aus, dem Lhrebrgen verwandtere Laute aufzuſuchen und Ruf ausgeſtoßen habe. Darauf trieb ich das Kind mit großem
Gon- in e Poſt v bringen. e W e Der Affe ließ ſich jedechum s ekt ſeiner in dieſer Richtun „an jenem Tag nicht mehr herbeilocken, und man iDenſ, ſuchungen wählte er den Affen, ä a r ſprter, daß er noch viele Tage nachher jede ber

nach jahrelangen unabläſſigen Bemühungen mit Hilfe eines Fütterung non Seiten des Mädchens abwies. Ich erfuhr daraus
Phonographen, auf dem er die Laute jener Thiere zu ver eine neue Beſtätigung für die Bedeutung des Lautes, den ich im

ſagt die ieden Zeiten und verſchiedenen Umſtänden auffing n be- Allgemeinen ſo wenig als möglich zur Anwendung bringe, umeidenes Wörterbuch der Sprache unſerer vierhändigen Vettern das Zutrauen meiner kleinen Freunde auf eine nicht allzugefähr-

in Jhr rn zellen Dabei darf nicht überſehen werden, daß ſich e Pob ſtellen. Nur diejenigen welche die warme, ſelbſt
as Intereſſe jener Thiere naturgemäß nur auf wenige Gegen loſe „reundſchaft jener kleinen Geſchöpfe ſelbſt erfahren

v uulch e e ich im Wiſpriichen um zwei n wiſſen, wie ſtark eine ſolche Anhänglichkeit werden
die Erlangung von Nahrung und di i puzou iſt drohender Gefahr. Es kann uns e m heran Profeſſor Garner kommt dann im Laufe ſeines Berichts

wir hören, daß das „Wort“ für Nahrung ein volltönendes, dazu, die Punkte aufzuzählen, in denen die Affenſprache mit der
de Wer rege „Jrh mit geringen Abweichungen in Accentuirung der Menſchen übereinſtimmt und ſich dadurch deutlich als
weiſen und Tonfall, die ſich in unſerer Schrift nicht wiedergeben laſſen, Sprache“ charakteriſirt. Nach ihm bringt der Affe die Lautzweif im Allgemeinen zum Ausdruck für alle angenehmen Empfindungen willkürlich, wohl überlegt artikulirt hervor. Sie ſind ſtet anLippen wie zum Beiſpiel auch als freundſchaftliche Begrüßung dient, irgend ein beſtimmtes Kubivid gerichtet und war wilde
s Adels Dagegen gilt ein ſchrill und ſcharf herausgeſtoßener J-Laut als unverkennbaren Zwecke, aufgefaßt und verſtanden zu werden

m Warnungszeichen bei großer drohender Gefahr oder Angriff Die Affen zeigen durch ihre eigenen Handlungen und die Art ihrer
Der Laut iſt noch genauer dadurch nachzuahmen, daß man einen Ausführung an, daß ſie ſich der Vorſtellung bewußt ſind, die ſi

wenn leichten Kuß auf den Handrücken drückt und den dadurch ent durch das Medium der Sprache mitzutheilen wünſchen Sien. ſtandenen Laut in möglichſt hoher Stimmlage einige Sekunden warten auch eine Antwort und wenn dieſelbe ausbleibt wieder
en Vor lang anhält. Einen anderen auf mindere Gefahr deutenden holen ſie die betreffenden Laute mehrere Male hintereinand

Warnungsruf giebt Garners Phonograph etwa mil ierge In der Regel ſehen ſie die an e Perſönlichkeit nd
it Taffy wieder, während ein blos aufmerkender Laut ſich wie ch ſch wie äußern die Laute nicht zum bloßen Zeitvertreib oder wen n

in Bach] anhört.) Die Vokale e und o hat Profeſſor Garner allein ſind ſondern nur dann, wenn eine Perſon cher en

e ni v L können, Konſonanten nur in Spuren. Ein er vghanden iſt, g7 ſie hören ſoll. Sie verſtehen dieerer Affen ihrer Art und bea ö„Eines Tages,“ erzählt Garner, „beſuchte ich den Thier durch denſelben Laut. ſie verſtehen ſie h a e

er der garten in Cincinnati und fand dort in einem Käfig unter anderen ahmung durch eine menſchliche Stimme oder einen Phonographena ein kleines Kapuzineräffchen. Es war ſchon ſpät am Abend oder ſonſtige mechaniſche Hitfsmittel, was alſo beweiſt, daß ſe allein
Die Beſucher hatten den Platz verlaſſen, und der kleine Affe, durch die Laute und nicht durch andere Zeichen Geberden oder
ermüdet von den Beläſtigungen des Pabes ſaß ſtill im Hint c nſtige Einflüſte geleitetwerden Derſelbe Laut wird imstügemeinen

em ſie grund des Käfigs Ich ließ den Ton horen, den ich a für dasſelbe m “7 beziehungsweiſe von andern Artgemit Futter überſetzt hatte, der aber, wie ſich ſpäter n noſſen Viel rſchiedene Laute werden auch von verſchiedenen
e Eſen auch als eine Art Begrüßungsform gilt Das kleine Thier Geberden begleitet und haben unter gleichen Umſtänden ver
W ver wandte ſich um, betrachtete mich aufmerkſam dann antwortete ſchiedene Folgen. Die Affen bringen ihre Laute durch die

es mit dem gleichen Laut, erhob ſich ging nach dem Hintergrund hervor und moduliren ſie mittelſt der Zähne, dergleicht des Käfigs und kam mit einer Schüſſel zuruc. die es mir hin na und der Lippen ganz in deehen Weiſe, wie der Menſch
het, der hielt, während es immer wieder denſelben Laut hören ließ Ich re Stimmlaute abändert. Je geſelliger eine Affenart lebt
Tages üeß den Wärter etwas Waſſer bringen, das der Kleine i deſto höher erſcheint der Typus ihrer Sprache. Jn manchenroßer Gier ſchlürfte Jnzwiſchen waren auch die übrigen allen äußern ſie die Laute ſten was gleichfalls für das

ffen an das Gitter herangekommen, erwiderten meine Be volle Bewußtſein ihrer Bedeutung ſpricht. Wenn nun aber eix

de eng und als ich meine Finger durch den gäfig ſteckte Affenlaut dieſe oder jene Vorſtellung klar mittheilt, in welcheel e ſie feſt und begannen mit großer Freundlichteit und Weiſe unterſcheidet er dann noch von der Sprache des
h von autheit damit zu wpieleg Ob ſie mich nun für einen Menſchen, und wenn ihre Laute alle Aufgaben des Sprechens

g3 en Affen oder ein anderes mit ihrer Sprache vertrautes erfüllen, in welcher Beziehung ſollten ſie dann nicht als „Sprache
ach, wie r anſahen, kann ich nicht ſagen, auf jeden Fall ſchienen eiten
e Em aber meine Änrede ſehr wohl zu verſtehen und auch zu n Dabei fehlt es den T ieren auch nicht an einer ausdrucks

r iſt in würdigen. S r ei a en er Beſuche,“4 l er meiner kleinen Freunde eix en e e en ge ni oslaſſen wollte, a ich im m einen Ball, einen Stock nnd dergleichen aus dem Käfig reichen Ich a der Kette an h herrn 7

müßiger rſetz einige kräftige äge, worauf ert e 9 Gen n t nehmen Aieſen gewitz gliſeitig iniereſſirenden Artiel mit ſeitwärts auf den Boden niederlegte, die
Genehmigung der Deutſchen Verlags Anſtalt in Stuttgart der bekannten und einen außerordentlich klagenden, einier Welt, re Meer“, die wir hiermit allen von ſich gab. Jch ſchloß daraus da z Wahen h

lgt) ern zum Abonnement beſtens ten Unterwerfung ſei, und fand dieſe Auffaſſung ſpäter bei vielen

m

ähnlichen Gelegenheiten beſtätigt. Eine bekannte Dame, Mrs. French
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eldon, ihrer Reiſe in r a eines Tages einena ars et beſchreibt, wie der kleine Burſche hoch oben

im Baume ſtand und mit ſeiner hellen, volltönenden Stimme
herunterſchnatterte, bis er, durch den Schuß aus ihrem Gewehr
tödtlich verwundet, herabfiel. Als er ſo zu ihren Füßen lag,
wandte er ſeine kleinen brechenden Augen klagend und wie um
Mitleid bittend nach ihr hin. Gerührt nahm ſie ihn in ihreArme und u h zu beruhigen. Als Antwort berührte er
wiederholt mit ſeiner Zunge ihre Hand, um ſie zu küſſen, und
ſchien noch in der Todesſtunde eine Zärtlichkeit von jener Seite
zu erſtreben, die ihn dahingeſtreckt und ohne beſonderen Zweck
ein Leben genommen hatte, das nur Werth haben konnte für
ſeine Kameraden im Urwald.“

Es würde uns zu weit führen, wollten wir alle die
W Verſuche Garners hier vorführen, die dazu dienen,
ie oben mitgetheilten hauptſächlichen Reſultate zu beſtätigen.

Nur ſoviel ſei noch erwähnt, daß er unter Anderem feſt
ſtellen konnte, daß Affen nicht nur die allgemeinen Quanti
täten zu unterſcheiden wiſſen, ſondern auch ein auffallendes
Verſtändniß für Zahlen bis einer gewiſſen allerdingsbeſcheidenen Höhe beſitzen, daß e Lieblingsfarben haben, unter

denen, wie wohl nicht anders zu erwarten, Grün obenanſteht,
und daß ſie muſikaliſche Töne lieben. Zu Obigem ſei übrigens
noch hier erwähnt, daß der unlängſt verſtorbene Profeſſor
Romanes, wie er dem Referenten ſchrieb, einen weiblichen
Schimpanfen des Zoologiſchen Gartens zu London weit über
Garners Reſultate hinaus, das Verſtändniß der Zahlen von
1--10 lehrte. Vergleiche deſſen ausgezeichnete Werke (in deutſcher
Ueberſetzung): Geiſtige Entwicklung im Thierreich und beim
Menſchen (Leipzig, Ernſt Günther).

Allerlei.
Eine Lanugſchläferin. Der Pariſer Korreſpondent des „BritiſhMedical e ſchreibt, daß dem Präſidenten der Republik bei

ſeiner Anweſenheit in der Stadt Rochefort in dem dortigen Hoſpital
eine merkwürdige Kranke vorgeſtellt wurde. Dieſe, Namens Viktorine
Doirath, wurde am 31. Januar in das Krankenhaus gebracht und
hat während der letzten drei Monate ununterbrochen geſchlafen. Da
ſie dauernd überwacht wurde, ſo iſt eine u ausgeſchloſſen.
Zunächſt blieb die Perſon fünf Tage hintereinander in einem ſtarr-
ſuchtähnlichen Zuſtand, ohne nach Eſſen und Trinken irgend welcher
Art zu verlangen. An demſelben Tage, an dem ſie in das Hoſpital
gebracht wurde, hatte ſie außerdem einen Anfall von Somnambulis
mus und erſchreckte die übrigen Kranken dadurch, daß ſie 4 7
ſchloſſen Augen und mit automatenhaften w an ihre

etten kam; Am nächſten Morgen fand ſie der Oberarzt des
Krankenhauſes im Schlafe. Schließlich wurde ſie durch An
wendung von Suggeſtionen und Reizmitteln aufgeweckt und
veranlaßt, etwas Suppe und etwas Milch zu ſich zu nehmen. Eine
Stunde darauf verfiel ſie wieder in dieſelbe Starrſucht. Dieſer Zu
ſtand dauert ſeitdem fort, unterbrochen von Zeiten des Erwachens,
deren Eintritt und Dauer ſehr verſchieden iſt. Zuweilen erwacht die
Kranke mehrmals an einem Tage, ein anderes Mal ſchläft ſie zwei
bis drei Tage durch. Das Erwachen hält in der Regel nicht länger
als zwei Minuten an. Sie öffnet die Augen und verlangt zu eſſen.
Wenn Rahrungsmittel nicht ſofort zur Hand ſind, ſo ſchläft ſie wieder
ein. Um eine Ernährung zu erzwingen, wird die Patientin durch
einen Reiz auf die Ellbogennerven aufgeweckt, aber ihre Augen ſchließen
ſich meiſtens ſofort wieder, ſobald ſie ſie öffnet. Als der Präſident
der Republik ihr Lager beſuchte, war ſie auch in tiefem Schlafe. Jhr
Körperbau iſt geſund. Jhre Augenlider find fortwährend in zitternder
Bewegung, der Körper iſt ſteif, und die Glieder verbieiben für mehrere
Stunden in jeder Stellung, in die ſie gebracht werden. Mit 20 Jahren
litt das Mädchen bereits an ſo hochgradiger Nervoſität, daß ſie von
ihrer Familie in eine Anſtalt gebracht wurde, ſpäter heirathete ſie einen
taubftummen Mann.

Woran ſtirbt ein Menſch beim Verbrennen Dieſe Frage
wird den Meiſten recht überflüſſig erſcheinen, und doch iſt fie vom
mediziniſchen Standpunkte durchaus nicht befriedigend beantwortet.
Jn einer amerikaniſchen Zeitſchrift nun beſpricht ein Arzt die ſchwachen
Verbrennungen, die ebenfalls einen tödtlichen Ausgang nehmen, deſſen
Eintritt in keinem Verhältniſſe zu den Verletzungen zu ſtehen ſcheint.
In ſolchen Fällen leichter, aber ausgedehnter Brandwunden wird der
ſehr heftige Schmerz bald von einem Zuſtande der Schlafſucht und
der Lähmung abgelöft. Der Puls nimmt ab, und die Temperatur finkt,
und wenn die noch ſo leichte Verbrennung ſich über z der Hautober
fläche erſtreckt, ſo tritt der Tod im Allgemeinen in den nächſten
48 Stunden ein. Es braucht ſich dadei garnicht um Verbrennungen

n r ſondern es genügt oft derbloße Sonnenſtich. Man kann in dieſem Falle kaum glauben, daß
die Hitze genügt haben ſollte, innere Verletzungen herbeizu ühren.
Trotzdem beſtehen ſolche Verletzungen, und es iſt die Frage, wie ſie
hervorgebracht werden. Man hat zunächſt geſprochen von dem Verluſt
der Thätigkeit der Haut, wodurch die Zerſetzungsſtoffe, die ſonſt durch
die Haut ausgeſchieden werden ſollten. Eine andere Erklärung gehtauf die Anna aus, daß durch die Hitze direkt Veränderungen in

dem Blute hervorgebracht werden und daß der Tod in dieſem Falle
der Zerſtörung der rothen Blutkörperchen zuzuſchreiben ſei, wodurch
entweder Athmungs und Ernährungsſtörungen oder Störungen der
Nieren oder anderer Organe oder endlich Gerinſel in den Blutgefäßen
veranlaßt werden. Die neueſte Hypotheſe iſt von Kijanitzen und geht
dahin, daß die Verbrennung in dem Blute giftige Stoffe erzeugt,
ähnlich den Leichengiften. Verſchiedene Unterſuchungen haben dies be
ſtätigt. Die Verletzungen ſollen ähnlich denen ſein, welche man in
Fällen ſchwerer infektiktiöſer Erkrankungen beobachtet, und daraus
wird der Schluß gezogen, daß die Verbrennung das Blut in einen
vergifteten Zuſtand überführt.

Die Kaukraft der Menſchen Sehr intereſſante Ermittelungen
über die Muskelthätigkeit und die Druckkraft des menſchlichen Unter
kiefers beim Kauen und bei Zornesausbrüchen veröffentlicht Profeſſor
Henry Black in einer mediziniſchen Zeitſchrift. Während der normale,
kräftige Mann eine Drucklraft von 120 Kg beſitzt, erreicht die geſunde
Frau eine Kraft von 90 kg, während ſich die Muskulatur des Knaben
meiſt 50-60 kg beim Kauen erhebt. Das Zuſammenbeißen der Zähne
geſchieht je nach dem Erregungsgrad mit einem Kraftaufwand
von 20--80 kg. Dadurch kommt es zuweilen vor, daß nicht ſehr
ſtarke Zähne unter dieſem Drucke zerbrechen. Jm Uebrigen können
ſelbſt ſelten kräftige Zähne kaum mehr als 100 kg Druck ohne Schaden
ertragen. Selbſtverſtändlich kommen hier wie überall Phänomene
dar. Black hat Gebiſſe mit 400 kg Druckkraft kennen gelernt, und
der berühmten Zahnathletin Leona Dare ſchreibt er den Rekord des
Muskeldruckes zu, nämlich 500 kg. Ein hartes Beefſteak verlangt
einen Unterkieferdruck von etwa 65 kg, während ein normal gebratenes
mit einem ſolchen von 25 Kg ſeiner Beſtimmung zugeführt werden
kann. Der engliſche Forſcher ſtellt zum Schluſſe ſeiner Beodachtungen
die Ergebniſſe wie folgt feſt Um Zähne und Muskeln zu ſchonen, ver
meide man alle „Kunſtſtücke“, wie Knacken und Kauen harter Früchte
und Speiſen, denn nichts beeinträchtigt ſo ſehr die Spannkraft
Fän Muskeln wie das Kauen von zähem Fleiſche und Knorpel

en.

Ueber die Toiletten der voruehmen Pariſerinnen beim
Derbyrennen in Chantilly wird von dort geſchrieben Infolge des
Bazarbrandes herrſchten die dunklen Tönungen vor, die aber deshalb
nicht weniger geſchmackvoll und koſtſpelig waren. So u. A. Kleid aus
Foulard, blau mit weißen Tupfen Stickerei mit Penſées, violet
und malvenfarbig; die Taille als Blouſe ſich vorn auf gelblicher
Battiſtunterlage öffnend, die ähnlich geſtickt iſt geſtickter Halskragen
und breiter Gürtel aus malvenfarbigem Taffets in zwei Tönungen.
Die Damen der anderen Seite, die nie trauern, trugen da egen um
ſo lebhaftere Farben zur Schau ſie lieben das Helle,
Prunkende, das ſchon aus der Ferne in die Augen fällt. Und es ge
hört auch zum Hergebrachten, daß von dieſer Seite viele, ja oft die
meiſten Neuheiten in Schwung gebracht werden. So jetzt ein Battiſt
keid, rautenförmig mit Valenciennes beſetzt, über einem grünen,
durchſcheinenden Unterkleid. Chantilly wäre nicht Chantilly, wenn am
Renntag nicht ſeine Maiglöckchen, Muguets de Chantilly, zur Geltung
kämen. Auf Kleider aus Gaze über feinem Leinen in RNaturfarbe
werden maſſenhaft Maiglöckchen aus Spitzen auf den Schooß geſetzt,
um auf dieſem die Schürze zu bezeichnen.

Das Luftſchiff des Profeſſors Baruad iſt der neueſte
Schnindel, der aus Amerka nach Europa mitgetheilt und von hier
von manchen Blättern in aller Unſchuld ihren Leſern als wichtige
Erfindung mitgetheilt wird. Selbſtverſtändlich iſt es ein „Profeſſor“,
der, ſtatt Unterricht zu ertheilen, ſeine Zeit auf das Studium der
Luftſchifffahrt verwendet. Er wohnt angeblich zu Naſhville und hat
erkannt, daß die Fprm eines Bootes für die Luftſchifffahrt am
geeignetſten iſt. Er treibt es nach Art eines Fahrrades mit
den Füßen und ſteuert es auf dieſe Weiſe. Bei ſeiner
erſten Auffahrt, die jüngſt ſtattgefunden, fuhr er über den „Cen
tennialpark“ ſchnell in großer Höhe und entſchwand raſch den Blicken
Abends 7 Uhr 45 Minuten kam er nahe bei Madiſon, zwölf
Engliſche Meilen (20 Kilometer) von Naſhville, zur Erde und
war von dem Erfolge höchſt befriedigt. Das kann man ihm ſchon
glauben, denn dieſes Luftboot leiſtet in der That viel leider
nur in der Phantaſie. Schon die Behauptung, daß der luft
ſchiffende Profeſſor in nordöſtlicher Richtung von Naſtville aus die
Nähe von Madiſon erreicht habe, und daß letztere Stadt zwölf eng
liſche Meilen von Naſhville entfernt ſein ſoll, beweiſt, daß der Er-
finder der Erzählung ſtark auf die Unwiſſenheit des Publikums
rechnete. Vielleicht hört man nächſtens, daß das Luftboot zu einem
Luftvelociped vereinfacht worden iſt, mit dem ſein Erfinder den Nord
pol zu erreichen gedenkt.

DVverantwortl. Redakteur: Alfred Lebeling. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.

16)]

er eir
in un
An d
ſchma

und
baren
ſcheite

Geſel
C

Führ:
und
von d
leben

von e
Aber
doch

hat, z
kann.

ſehr
Sie h
der fi
ich w
denen

Lorri
einan
mit W

daß i
Frau
Taffr

lichen

zwanz
theilt:
warte
rauch
heim

zu ve
die

ander
Theil
alt ſe

einen

Oder
gründ


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nummer 261.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Hallescher Courier., 131.
	[Seite 521]
	[Seite 522]
	Seite 523
	Seite 524







